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nicht nur berechtigt, ſondern nothwendig. Jeder 
liberale Staatsbürger müſſe auch mit der Begrün⸗ 
dung jener Verfügung einverſtanden ſein, die für 
die Zukunft von dem Bahnhofsverkauf Preßerzeug⸗ 
niſſe ausſchließt, wenn fie durch Wort, Bild oder 
Geſchäftsanzeigen Anftand und gute Sitten verſpotten 
oder verletzen, die Sinnlichkeit überreizen, die idealen 
Güter des Lebens herabzuwürdigen, werthvolle 
vaterländiſche Einrichtungen und deren Träger ver- 
ächtlich zu machen, Neid und Haß unter den Staats⸗ 
angehörigen zu erregen geeignet ſind, obwohl ſie 
die Grenzen des Strafgeſetzbuches vermeiden. Dieſe 
Verfügung iſt nach der „Kreuzztg.“ materiell be⸗ 
gründet und formell unanfechtbar. 

Das leitende Blatt der conſervativen Partei, 
das bei ſeiner Jubelfeier noch jüngſt auch die Glück⸗ 
wünſche einzelner Miniſter empfangen hat, iſt mit 
der Verfügung gegen die luſtigen Wochenſchriften 
deshalb einverſtanden, weil ſie „radikalen Richtungen 
außerordentlich nahe ſtehen und ihnen erſichtlich in 
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allen Poſtanſtalten 
Ausgabeſtellen entgegen⸗ 


Abholung für 13 Pfg. 


ſſer⸗ 
ſtraßen. 
Wie wir bereits mitgetheilt haben, hat auf dem 
internationalen Schifffahrtscongreß in Brüſſel der 
Vertreter der preußiſchen Staatsregierung, 
Miniſterialdirektor Schultz eine bemerkenswerthe 
Rede über die Abſichten der preußiſchen Regierung 
hinſichtlich des Ausbaues der Waſſerſtraßen ge⸗ 
halten. Die telegraphiſche Nachricht gab als den 
Kernpunkt der Rede die Mittheilung wieder, daß 
die Regierung dem nächſten Landtag eine Vorlage 
machen werde, wodurch für neue Kanalbauten 
400 Millionen Mark gefordert werden. Wir 
können zu dieſer Ankündigung unſere Meinung in 
Kürze dahin zuſammenfaſſen, daß der. geplante 
Ausbau unſeres Waſſerſtraßennetzes zwar wünſchens⸗ 
werth iſt, jedenfalls aber nach Möglichkeit neue Be⸗ 
laſtungen der Steuerzahler infolge dieſer Canal⸗ 
bauten zu vermeiden ſind. Eine Bauſumme von 
400 Millionen Mark erfordert nach dem heutigen 
Zinsfuße zwiſchen 13 und 14 Millionen Mark 
Zinſen, und es müſſen daher die neu zu erbauen⸗ 
den Waſſerſtraßen neben den Koſten der Unter⸗ 
haltung und Verwaltung mindeſtens 13 bis 
14 Millionen Mark an Kanalgebühren aufbringen, 
wenn das Baukapital ſich rentiren und daher die 
Anlage als ökonomiſch richtig ſich erweiſen ſoll. 
Die ausführliche Wiedergabe der Rede des 
Miniſterialdirektors Schultz enthält aber daneben 
noch mancherlei bemerkenswerthe Mittheilungen, 
welche näheren Aufſchluß über den Stand der Waſſer⸗ 
15 5 und die Pläne der preußiſchen Regierung 
= lere Miniſterialdirektor Schultz rühmt das warme 
dal ereſſe, welches man in Deutſchland dem Waſſer⸗ 

au entgegenbringe, und das ſich u. a. in der Be⸗ 
gründung des deutſch öſterreichiſch ungariſchen Binnen- 
ſchifffahrtsverbandes bekundet habe welcher neben 
die umfaſſenden Aufgaben des internationalen 
Congreſſes diejenigen eines räumlich beſchränkten 
Gebietes geſtellt babe. Er ging ſodann näher auf 
die Förderung ein, welche der Waſſerbau im 
preußiſchen Staat gefunden habe und finde. Die 
Erörterungen des Hochwaſſer⸗Ausſchuſſes ſeien 
von grundlegender Bedeutung. Die Regulirun 
der ſchiffbaren Waſſerſtraßen bilde fortgeſetzt den 
Gegenſtand der Thätigkeit der Regierung. Zu den 
auf ſie verwandten 90 Millionen Mark ſei ein 
Nacheredit von 20 Millionen gefordert. Dem Aus- 
bau von Sicherheitshäfen hätten die preußiſchen 
Städte bedeutende Mittel geopfert; er erinnere nach 
dieſer Richtung nur an Köln, Düſſeldorf, Magde- 
burg, Stettin und Breslau. Die Canaliſirung der 
Fulda ſei vollendet. Auf die Canaliſirung der 
oberen Oder ſeien 24 Millionen Mark verwendet, 
die Canaliſirung der Netze ſei in die Wege geleitet. 
bedürfeagr Spreccanal habe einem ſolchen Verkehrs⸗ 
öffnung die cbrochen, daß gleich nach ſeiner Er⸗ 
habe 94 Erweiterung und Vertiefung in Ausſicht 

1 Elbe Trauen, werden müſſen. Die Arbeiten 
an ebe Travecanal ſeien im beſten Fortſchreiten 
begriffen, der Dortmund. Emscanal werde am 
1. April 1899 eröffnet werden. Das Hebewerk 
bei Henrichenburg, das größte der Erde, habe die 
Anerkennung aller Techniker der Welt gefunden. Die 
Arbeiten an der kuriſchen Nehrung, die Ver⸗ 
tiefung des Schifffahrtsweges zwiſchen Stettin 
und Swinemünde, die Arbeiten bei Pillau 
und Königsberg, die vom Oberbaurath 
Franzius erſonnene Befeſtigung der Düne bei 
Helgoland, die Befeſtigung der nordfrieſiſchen Inſeln 
u. a. m. ſeien bedeutſame Aufgaben. Aber um- 
faſſendere Aufgaben ſtänden noch bevor, Die 


Frage, wie die umfaſſenden 


g die Dauer nicht bewältigen könnten, 


Vorfluthſchäden, 
welche durch Ueberfluthungen der nicht ſchiffbaren 
Gebirgsflüſſe zu heilen ſeien, harren nach der 
Löſung. Man hoffe in den Thalſperren, wie ſie 
in immer ſteigender Zahl in den weſtlichen Provinzen 
gebaut würden, vielleicht auch ein heilſames Mittel 
für die Zurückhaltung der Hochwaſſerfluth 10 


die Hände arbeiten“. Es ſind alſo nicht die Bilder 
und Worte, die etwa als unzüchtig erſcheinen 
könnten, ſondern die Scherze auf Koſten hoher 
Herren oder einflußreicher Excellenzen, welche den 
Zorn der „Kreuzztg.“ herausfordern. Sie droht 
auch bereits für den Fall, daß jene Blätter durch 
Verſchärfung des Tones den Verluſt, den ſie durch 
die Bahnhofscenſur erleiden könnten, wett 


inden. Auf dem Gebiet Er i 1 i zu 
Woſſeſtraße feien A 9 55 15 unn mit einer Wannen deren 
gefaßt. Die Verbindung Dortmunds mit dem Fr e ene deen eee ungen [he 


Ahein und die Erbauung des Mittellandkanals, der e e 8 5 ai 
Großſchifffahrtsweg von Stettin nach heute beſchränkt iſt, daß Druckſchriften von ihm 
Berlin, ſowie die Kanaliſirung der maſuriſchen ausgeſchloſſen find, die „in ſittlicher oder religiöſer 
Seen gehöre in erſter Linie dahin. Wenngleich zu Beziehung Aergerniß zu geben geeignet find“. Es 
befürchten ſei, daß einflußreiche Strömungen in Preußen ſcheint alſo, als ob die „Kreuzztg.“ auch bei der 
dem Ausbau dieſer Waſſerſtraßen ihren Widerſtand Verſchärfung des Colportagebetriebes nicht ſowohl 
entgegenſetzen und andere Landestheile Compenſationen Gottesfurcht und fromme Sitte, als „gute Ge⸗ 
fordern würden, ſo werde ſich die Staatsregierung ſinnung“ zu ſchützen und zu fördern beſtrebt ſei. 
doch durch den vor zwei Jahren im Landtage er- Freilich, was iſt „gute Geſinnung“? Wer ent⸗ 
littenen Mißerfolg nicht entmuthigen laſſen, und ſcheidet darüber? Wer und was iſt vor der Genfur 
demnächſt eine neue umfaſſende Kanalvorlage | auf dem Bahnhof gefichert?- 
Re die 15 400 Millionen Mark zu Die Verfügung des Herrn Thielen erinnert an 
eziffern ſein werde. Die Staatsregierung habe Kautſchuck. „Anſtand und gute Sitte“, „ideale 
das Vertrauen, daß der glückliche Aufſchwung der] Güter des Lebens“, „vaterländiſche Einrichtungen“, 
Induſtrie dazu beitragen werde, die nothwendigen] das alles ſind Begriffe die der verſchiedenartigſten 
Zinsgarantien ſeitens der Nächſtbetheiligten in um-] Deutung unterliegen. Wer erregt Neid und Haß 
faſſendem Maße aufgebracht zu ſehen. Der Aus- unter den Staatsangehörigen? Wir ſollten uns 
bau der Waſſerſtraßen ſei eine Nothwendigkeit, daf nicht wundern, wenn einmal eine Bahnhofsver⸗ 
die Eiſenbahnen dem Bedürfniß des Verkehrs nicht waltung die gejammte Literatur des Bundes der 
mehr zu entſprechen vermöchten und bei einer Ueber⸗ Landwirthe von dem Vertrieb auf den Bahnhöfen 
laſtung des Bahnverkehrs Betriebsunfälle zu be⸗ ausſchlöſſe, weil ſie Neid und Haß und Verachtung 
fürchten ſeien. Hoffentlich werden die Verhand- | erregte, Iſt die „Ebenbürtigkeit“ eine vaterländiſche 
lungen des Congreſſes klärend und belehrend wirken, Einrichtung? Dann bedauern wir, erklären zu 
daß Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen ſich nicht be I müffen, daß die große Mehrzahl der Zeitungen und 
fehden dürfen, ſondern gemeinſam das Bedürfniß] Zeitſchriften der Cenſur des Herrn Thielen ver⸗ 
des Verkehrs befriedigen müſſen. fallen müßte, da ſie gegen die Ebenbürtigkeitslehre 
Aus der mit lebhaftem Beifall aufgenommenen mit allen Waffen der geſunden Vernunft zu Felde 
Rede bedarf noch die Aeußerung einer Hervor⸗ ziehen. Wer iſt ein Träger vaterländiſcher Ein- 
hebung, daß die Anlage neuer großer Schifffahrts⸗J richtungen? Jeder deutſche Fürſt und Prinz und 
kanäle zur Bewältigung des Verkehrs nothwendig] Regent? Oder vielleicht auch jeder Minifter, fo 
ſei. Dieſe Bemerkung weiſt auf eine Aenderung in] lange er im Amt iſt? Es iſt eine recht peinliche 
der Auffaſſung über die Leiſtungsfähigkeit unferer | Sache, den Fall Lippe zu beſprechen, ohne bei 
Staatsbahnen hin. Miniſter von Maybach war einem der Träger vaterländiſcher Einrichtungen An⸗ 
der Auffaſſung geweſen, daß die Eiſenbahnen allein ſtoß zu erregen. 
den ſteigenden Verkehr des Ruhr⸗Kohlenreviers auf An der Hand der Verfügung des Eifenbahn- 
8 Fa t und er hat miniſters kann, jo ſchreibt ſehr richtig die „Voſſ. 
Br iber de e zur Begründung der Vor- tg.“, faſt jede Schrift von den Bahnhöfen ver- 
ge Ex den Dortmund Emshafenkanal verwerthet.] bannt werden, auch die „Kreuzztg.“. Oder hat die 
Auffafun iſt bei der Canalvorlage von 1894 dieſe „Kreuzztg.“ ſchon vergeſſen, daß fie gelegentlich der 
Wund . feſtgehalten, ſondern der Dort- Beſchlagnahme verfallen und von den königlichen 
e ag zwar als eine wünſcheuswerthe] Schlöffern ausgeſchloſſen worden iſt? Hat fie ver⸗ 
Köhlehrehlerg er Verkehrseinrichtungen des Ruhr- geſſen, daß ihre Artikel über das monarchiſche Ge- 
Org! = 1 5 als eine nothwendige Er- fühl ebenſo wie Jahrzehnte früher andere ihrer 
en Kl darıs 5 ahnanlagen bezeichnet worden.] Artikel als Untergrabung der Monarchie angeſehen 
neuer Gg 155 Bene bob die Herſtellung großer und dahin gedeutet wurden, daß fie Träger vater⸗ 
derlich fel o ewältigung des Verkehrs er- ländiſcher Einrichtungen verächtlich machten und 
for b ‚chen S iſt man offenbar wieder zu dem] Haß unter den Staatsangehörigen erregten? Und 
May 1 15 barten zurückgekehrt. Iſt dies | was wird mit der verſchärften Cenſur auf den 
der Fall, 85 17 die Erfahrungen des letzten] Bahnhöfen erreicht? „Eine verbotene Schrift iſt ein 
Jahres dafür entſcheidend geweſen ſein. Funke der Wahrheit, der denen ins Geſicht fliegt, 


2 MEET SE x welche ihn auszutreten ſuchen.“ Es wäre viel nütz⸗ 
Die Cenſur auf dem Bahnhof. 8 


licher, als für die Unterdrückung unliebſamer Schriften 
„Nicht alſo, liebe Herren, höret auf, ihr werdet 


zu ſorgen, wenn die Regierenden ſich . 
: 1 alles zu vermeiden und zu verhüten, was gerechten 

alſo nicht dämpfen, ſondern blaſt nur ins Feuer, - 

daß euch die Aſchen wird unter die Augen 


Anlaß zu Spott und Hohn bietet, und es den Schrift⸗ 
ſtieben“, jo jagt Martin Luther in der Aus⸗ 


ſtellern ſchwer macht, keine Satire zu ſchreiben. 
legung des Evangeliums Johannis. Die „Kreuz- 


Zeitung“ iſt begeiſtert und entzückt von der Verfügung Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
des Herrn Thiclen über die Cenſur auf dem Bahn⸗ a Krieg. 


hof. Das einige mit heiteren Bildern geſchmückte 
Wochenſchriften durch die Anordnung der hohen Eine Note der „Agence Havas“ beſtätigt, daß 
auf Wunſch der ſpaniſchen Regierung der franzöſi⸗ 


Obrigkeit von dem Verkauf auf dem Bahnhof aus⸗ . 
geſchloſſen find, ſcheint dem conſervativen Blatte! ſche Botſchafter in Waſhington von der franzöſiſchen 


che Zeitung 


Tageblatt. 
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Regierung ermächtigt wurde, die Botſchaft des 


Madrider Kabinets an Mac Kinley zu über- 
mitteln. Cambon, welcher mit der Wahrnehmung 
der Jutereſſen Spaniens in den Vereinigten Staaten 
beauftragt iſt, theilte im Namen Spaniens Obiges 
in der Audienz, welche im Beiſein des Staats- 
ſecretärs Day im Weißen Hauſe ſtattfand, mit. 

Einer Meldung des „New⸗Nork Herald“ aus 
Waſhington zufolge beſagt die vom franzöſiſchen 
Botſchafter Tambon dem Präſidenten Mac Kin- 
ley überreichte Note etwa Folgendes: Die Regie⸗ 
rungen der Vereinigten Staaten und Spaniens be⸗ 
finden ſich in Folge der von Spanien abgelehnten 
Forderung der Union, Spanien ſolle Cuba räumen, 
leider im Kriegszuſtande. Spanien giebt zu, in 
dem Waffenkampfe den Kürzeren gezogen 
zu haben, worunter das Land ſchwer zu leiden 
hat. Die Regierung hält deshalb die Zeit für 
gekommen, wo ſie die Mitwirkung der Vereinigten 
Staaten behufs Beendigung des Krieges nachſuchen 
kann. Sie ſtellt daher das Erſuchen durch Ver⸗ 
mittlung des franzöſiſchen Botſchafters, von den 
Bedingungen benachrichtigt zu werden, zu welchen 
die Vereinigten Staaten bereit ſind, Frieden zu 
ſchließen. Cambon war nicht in der Lage, dem 
Präſidenten Me. Kinley zu ſagen, zu welchen 
Conceſſionen Spanien bereit ſei. Wie verlautet, 
ſei für die Unionsregierung das mindeſte annehm⸗ 
bare Zugeſtändniß für den Friedensſchluß die 
vollſtändige Unabhängigkeit Cubas unter ameri⸗ 
kaniſchem Schutze, die unbedingte Abtretung Puerto 
Rico's und der Ladronen, ſowie die Ueberlaſſung 
einer Kohlenſtation auf den Philippinen. Letzteres 
ſei eine durchaus weſentliche Bedingung für den 
Abſchluß des Friedens. 

Präſident Mac Kinley wird heute dem fran— 
zöſiſchen Botſchafter Cambon die Antwort auf den 
ſpaniſchen Friedensvorſchlag übermitteln. Wenn 
Spanien die Zuſicherung giebt, daß dem Waffen- 
ſtillſtand ein auf beſtimmten allemeinen Geſichts⸗ 
punkten baſirter Friedensvertrag folgen werde, 
jo wird, wie man glaubt, Präſident Mac Kinley in 
die Einſtellung der Feindſeligkeiten ein- 
willigen. : £ 

Aus Habana vom 27. Juli wird telegraphiſch 
berichtet: 

Aus Manzanillo ſind neue Nachrichten nicht 
gemeldet. Die Amerikaner lagern nahe der Stadt, 
die Aufſtändiſchen unter Calixto Garcia in einer 
Entfernung von fünf Kilometern von derſelben. — 
Die angeſehenen Einwohner Cubas fahren fort zu 
erklären, daß fie eine Annexion durch die Ver⸗ 
einigten Staaten der Unabhängigkeit Cubas vor⸗ 
ziehen würden, denn ſie würden, wenn Cuba unab- 
hängig werden ſollte, Ausſchreitungen von Seiten 
der Aufſtändiſchen ausgeſetzt ſein. — Bei Villas 
ſind zwei Eiſenbahnzüge zuſammengeſtoßen; mehrere 
Perſonen wurden getödtet, 32 verwundet. 5 

Der junge ſpaniſche König fühlte ſich ſeit 
Montag unwohl. Er konnte bis Dienſtag das Bett 
nicht verlaſſen. Der Leibarzt conſtatirte einen Aus⸗ 
bruch von Maſern. 5 BEN 

Eine Berichtigung des Prinzen Heinrich 
gegenüber den in Shanghaier Zeitungen verbreiteten 
Angaben über den neulichen Aufenthalt der u kene, 
in der Subic Bai bringt der „Oſtaſiatiſche Lloyd ; 
woraus ſich Folgendes ergiebt: Die „Irene holte 
eine Anzahl auf Isla Grande in der Subic⸗ Bai 
in Noth gerathene ſpaniſche Frauen und Kinder 
ab und traf dort zufällig mit einem Dampfer der 
Inſurgenten zuſammen, welcher ſich ohne Weiteres 
entfernte. Auf dem Rückwege von Isla Grande 
begegnete „Irene“ vor der Bucht vor Manila zwei 
Kreuzern der Vereinigten Staaten, ohne angeſprochen 
zu werden. Die Uebernahme der Frauen und 
Kinder geſchah im Dienſte der Menſchlichkeit unter 
ſtrenger Beobachtung der Regeln der Neutralität. 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine erhebliche Schädigung des Getreide⸗ 
handels fand durch die Kornhaus-Genoſſen⸗ 
ſchaft zu Halle a. S. ſtatt, ſo ſchreibt die 
Handelskammer in Halle in ihrem Jahresbericht 1897. 
Von der Kornhaus -Genoſſenſchaft ſeien wiederholt 
regelrechte Handelsgeſchäfte, ſowie auch Commiſſions⸗ 
geſchäfte ausgeführt worden, indem ſie außer mit 
Mitgliedern der Genoſſenſchaft auch mit Nichtmit 
gliedern arbeiten. Sie handele auch nicht nur mit 
den Erzeugniſſen des heimathlichen Grund und 
Bodeus, ſondern auch mit fremden Produkten, z. B. 
mit amerikaniſchem Mais, ferner mit Maisſchrot 
und nebenbei noch mit Düngemitteln, was im Mit⸗ 
bewerbe mit dem legitimen Handel um ſo weniger 
zuläſſig iſt, als die Kornhaus⸗Genoſſenſchaften mit 


entliehenen Staatsgeldern wirthſchaften und für 
dieſe Geldmittel, welche dem Betriebskapital des 
Getreide- oder Düngemittel⸗Händlers geldbedeutend 
ſind, einen ganz mäßigen Zins zu entrichten haben, 
wie er im deutſchen Handel ungewohnt und nur 
unter außergewöhnlichen Verhältniſſen vertretbar iſt. 
„Derartige Mißbräuche bedeuten für den Handel, 
der, ſoweit er mit dem eigenen Kapital arbeitet, 
mindeſtens doch den geltenden Zinsfuß heraus wirth⸗ 
ſchaften und, wenn er Credit beanſprucht, auf eine 
viel höhere Verzinſung hinarbeiten muß, um nicht 
zu Schaden zu kommen und beſtehen zu können, 
eine ganz unerträgliche Concurrenz, die, ſoweit der 
Staat das Aufſichtsrecht hat, nicht geduldet werden 
ſollte.“ — Weit entfernt davon, auf dieſe Be⸗ 
ſchwerden hin die Geſchäfte der Genoſſenſchaft der 
Tendenz des Geſetzes entſprechend einzurichten und 
auf die Verwerthung einheimiſcher Producte für den 
Mitgliederkreis zu beſchränken, hat inzwiſchen die 
Kornhaus⸗Genoſſenſchaft in Halle a. S. im Gegen- 
theil ihr Statut erweitert, ſo daß jetzt in Gemäß⸗ 
heit desſelben der An- und Verkauf von Mais in 
dringenden Bedarfsfällen geſtattet iſt. 


* 

Ueber das Wachsthum der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei bringt der „Vorwärts“ eine Statiſtik, 
welche ergiebt, daß die Geſammtſtimmenzahl der 
für ſozialdemokratiſche Candidaten abgegebenen 


Stimmen betrug: 

im ganzen in den Groß. Wrocent- 

Reich ſtädten antheil der 

Großſtädte 
1881 311965 161058 51,62 
1884 549990 265453 48,27 
1887 763128 350396 45,90 
1890 1427298 510975 35,80 
1893 1785738 555343 31,08 
1898 2120000 625000 29,48 


Die Summe der in den Großſtädten abgege⸗ 
benen ſozialiſtiſchen Stimmen hätte demnach von 
1892 bis 1898 um 69650 — 12,54 pCt., die der 
in mittel⸗ und kleinſtädtiſchem, ſowie ländlichem 
Reichsgebiete abgegebenen um etwa 263000 = 
21,26 pCt. zugenommen. Der „Vorwärts“ erklärt 
das Zurückbleiben der Großſtädte gegenüber dem 
übrigen Reichsgebiet aus dem Umſtande, daß in 
den volkreichſten Induſtrie⸗ und Handelscentren ſchon 
früher „ein Zuſtand der Sättigung mit ſozia— 
liſtiſchen Wählern“ erreicht worden ſei, während 
in den früher von der ſozialdemokratiſchen Agitation 
vernachläſſigten ländlichen Bezirken beim erſten An⸗ 
lauf einer planmäßigen Bearbeitung häufig Stimm⸗ 
ergebniſſe gezeitigt wären, die ein weit ſtärkeres 
Wachsthum der Sozialdemokratie bekundeten, als in 
den ſeit Jahren intenſivſter Agitation ausgeſetzten 
Großſtädten noch möglich war. Für die ſozialiſtiſche 
Agitation zieht aus dieſer Erſcheinung der „Vorwärts“ 
die Lehre, in Zukunft „die vorhandenen agitatoriſchen 
Kräfte möglichſt auch in den Mittel- und Klein- 
ſtädten, ſowie auf dem flachen Lande nutzbringend 
zu verwerthen“, in den Großſtädten dagegen, in 
welchen das Vordringen der Sozialdemokratie 
immer ſchwieriger werde, eine „immer intenſivere 
Agitation zu entwickeln.“ 


* 
* 

Zu dem jetzt viel beſprochenen Thema „Politik 
in Kriegervereinen“ liegen heut wieder zwei 
recht bemerkenswerthe Mittheilungen vor. Der 
Oberbürgermeiſter von Halle als Leiter der Polizei⸗ 
verwaltung hatte ſich an den dortigen Krieger⸗ 
verſicherungsverein mit der Aufforderung ge- 
wandt, ein Mitglied, das bei der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenwahl dem ſoziald emokratiſchen Can⸗ 
didaten ſeine Stimme gegeben, aus dem Verein 
auszuſchließen. Anfangs hieß es: der Verein hätte 
beſchloſſen, dieſer Aufforderung nicht nachzukommen. 
Die Halleſche Polizeiverwaltung aber theilt der 
„Voſſ. Ztg.“ mit, daß dies nicht richtig, ſoweit 
wenigſtens der Vorſtand des Vereins in Frage 
kommt. Denn dieſer hat unterm 19. Juli der 
Halleſchen Polizeiverwaltung ergebenſt mitgetheilt, 
„daß ſeitens des Vorſtandes des Krieger -Verſiche⸗ 
rungsvereins der Betreffende aus dem Verein aus⸗ 

geſchloſſen iſt.“ 
f Zur Zeit der Wahlbewegung hatte ſich im 
Wahlkreiſe Jerichow durch Theilnahme an allen 
Kriegervereinsfeſtlichkeiten beſonders der Major a. D. 
v. Byren⸗Parchen hervorgethan. Wo nur irgend 
ein Kriegerverein einen Commers, Ball, Stiftungs⸗ 
feſt, Fahnenweihe ꝛc. feierte, überall ſah man im 
Vordergrund Herrn Major v. Byren⸗Parchen. Er 
lobte Theatervorſtellungen junger Damen, beglüd- 
wünſchte deren Väter durch Händedruck, gratulirte 
den Vätern, jo begabte Töchter zu haben. Nach- 
dem nun Graf Bismarck zum Reichstagsabgeord⸗ 
neten im Wahlkreis Jerichow gewählt worden iſt, 
hat Herr Major v. Byren-Parchen vom Vorſitzen⸗ 
den des Cavallerievereins in Genthin die 
Mittheilung erhalten, daß er zum Ehrenvorſitzenden 
des Vereins in Ausſicht genommen ſei. Der Herr 
Major hat darauf, wie der „Freiſ. Ztg.“ aus dem 
Wahlkreiſe geſchrieben wird, für den ſehr ehrenden 
Antrag dem Verein ſeinen Dank ausgeſprochen. 
Er ſei geſonnen, den Ehrenvorſitz im Verein ſehr 
gern zu übernehmen, wenn im Verein — keine frei- 
ſinnigen und ſozialdemokratiſchen Mitglieder 
ſind, — ſonſt nicht. Der Verein faßt dieſe Art 
der Erklärung als eine Beleidigung auf, da, wie 
der Herr Major wiſſen mußte, viele freiſinnige 
Mitglieder dem Verein angehören. Das Schreiben 
hat im Verein große Beſtürzung hervorgerufen; es 
droht eine Spaltung. Man ſagt, der Verein habe 
von dem Antrage des Vorſitzenden garnichts ge- 
wußt, der Vorſitzende habe die Sache ganz allein 
betrieben. Der Major alſo will den Vorſitz ſehr 
gern, aber nur unter der Bedingung annehmen, 
wenn keine freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen 
Mitglieder im Verein ſind. Nun iſt aber der Herr 
Major v. Byren außerdem Vorſitzender des Be- 
zirks⸗Kriegerverbandes und frägt es ſich, wieviel 
freifinnige Mitglieder wohl in allen Vereinen find, 
die zum Verbande gehören. Jedenfalls ſind es 
einige Tauſend freiſinnige Mitglieder, dem zufolge 
kann der Herr Majır v. Byren-Parchen nicht Mit⸗ 
glied des Bezirks Kriegerverbandes bleiben, denn 


was von einem Verein gilt, muß doch noch weit 
mehr vom Bezirksverbande gelten. 


Deutſchland. 


— Die Kaiſerin gedenkt, ſich am 1. Auguſt 
mit der Herzogin Friedrich Ferdinand von 
Schleswig⸗Holſtein von Wilhelmshöhe nach 
Koburg zu begeben, um an der Vermählungsfeier 
des Herzogs Ernſt Günther von Schleswig— 
Holſtein theilzunehmen. N 

— Die „Lippe'ſche Tagesztg.“ veröffentlicht 
eine lange Auslaſſung, welche in der Behauptung 
gipfelt, der Regent habe ſich durch ſchlech te 
Rathgeber verleiten laſſen, ſich gegen den Kaiſer 
zu wenden und ein gefährliches Spiel zu treiben. 
Durch dieſe ſchlechten Rathgeber irregeführt, habe 
Graf Ernſt mehr beunſprucht, als ihm zukam. In 
dem Schreiben des Regenten finden ſich allerlei An- 
deutungen, die den Kaiſer verletzten. „Mehr können 
wir heute nicht ſagen. Es muß erſt die Ver⸗ 
öffentlichung dieſes Schreibens abgewartet werden.“ 
Man muß aber die Frage aufwerfen: „Wer war 
der Wortbrüchige, der das Telegramm des Kaiſers 
in die Oeffentlichkeit brachte?“ 

— Zu dem Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Graf-Regenten regiſtriren wir noch 
folgende Mittheilung der „Neuen Baier. Landesztg.“: 
Der Graf-Regent von Lippe ſah ſich durch 
den ſchroffen Ton des Telegramms derartig verletzt, 
daß er jeden weiteren Verſuch aufgab und ſich 
dieſerhalb mit einer Beſchwerde an den Bundesrath 
und die Bundesfürſten wandte. Der Kaiſer 
erfuhr natürlich von dieſem Entſchluß des Regenten, 
er fühlte die leidige Situation, in die er nun 
gerathen werde, und deshalb ſuchte er ſofort das 
Vorgehen des Letzteren zu pariren und das Ge 
ſchehene ungeſchehen zu machen. Der Kaiſer 
betraute darum den Bruder des Regenten, den 
Grafen Leopold von Lippe ⸗Bieſter⸗ 
feld, Commandeur des preußiſchen 2. Garde- 
Feldartillerie⸗Regiments in Potsdam, mit der 
Führung der in Danzig ſtehenden Feldartillerie⸗ 
Brigade, obgleich der Graf ſeiner Anciennetät nach 
zum Mindeſten noch anderthalb Jahre auf eine 


ſolche Stellung hätte warten müſſen, da er noch 


ſechs ältere Regimentscommandeure vor ſich hatte. 

Dem gegenüber erklären die „Berliner Neueſten 
Nachr.“: Der Brief des Regenten von Lippe an 
den Kaiſer iſt in Berlin am 17. Juni eingegangen 
und an demſelben Tage telegraphiſch beantwortet 
worden, datirt alſo vom 16. oder 15. v. M. Die 
Ernennung des Oberſt Grafen Lippe zum Führer 
der 17. Feld-Artillerie-Brigade (genauer: beauftragt 
mit der Führung) datirt aber bereits vom 
14. Juni, alſo von einem Tage, an welchem der 
Brief des Regenten von Lippe noch gar nicht ge⸗ 
ſchrieben war, und iſt bereits am 15. Juni mit 
vielen anderen Ernennungen und Beförderungen 
im „Milit.⸗Wochenblatt“ veröffentlicht worden. 

— Gegenüber den beunruhigenden Nachrichten 
über das Befinden des Fürſten Bismarck ver⸗ 
öffentlichen die Leipziger „Neneſten Nachrichten“ 
folgendes Extrablatt: 

„Das Befinden des Fürſten Bismarck. Auf 
direkte Anfrage in Friedrichsruh geht uns folgen⸗ 
des Telegramm zu, durch das die von Berlin aus 
verbreiteten ſchlimmen Nachrichten erfreulicherweiſe 
gemindert werden: 

„Friedrichsruh, 27. Juli, 12,28 Mittags. 
Nacht beſſer, keine Beunruhigung.“ 

In einem geſtern Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr 
aus der nächſten Umgebung des Fürſten in Friedrichs⸗ 
ruh an einen Gewährsmann unſeres Blattes auf⸗ 
gegebenen Briefe heißt es, das Befinden des Fürſten 
läßt zu wünſchen übrig, doch ſcheinen ernſtliche Be⸗ 
denken ausgeſchloſſen zu ſein. Auch iſt der Appetit 
im Ganzen gut. Wir ſammeln ihm täglich ein Ge⸗ 
richt von Steinpilze und noch jeden Abend durfte 
er ſie eſſen. Das iſt ſchon eine große Freude.“ 

Die „Hamburger Nachrichten“ erhalten über 
das Befinden des Fürſten Bismarck folgende 
authentiſche Auskunft: Das Befinden des Fürſten 
iſt unverändert Der Schlaf in letzter Nacht war 
gut. Kein Grund zur Beunruhigung vorhanden. 

— Finanzminiſter von Miquel, welchem die 
voraufgegangene Kur in Ems ſehr wohl gethan 
hat, weilt noch in Wildbad. Ob er von da noch, 
wie urſprünglich geplant, wie im vergangenen Jahre 
Wiesbaden beſuchen wird, hängt vom Wetter ab. 
Sollte er, ſo ſchreibt die „Nordd. Allgem. Ztg.“, 
in dieſer Woche nach Berlin kommen, ſo würde es 
nur auf einer Durchreiſe nach Schleſien ſein. Eine 
Rückkehr nach Berlin zur Wiederaufnahme der amtlichen 
Thätigkeit ſei ſelbſtverſtändlich vor Ablauf ſeines 
Urlaubs, daß heißt vor dem 6. Auguſt, nicht zu 
erwarten, es ſei denn, daß ganz beſondere Umſtände 
die Anweſenheit des Vizepräſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums nöthig machten. Dieſer Fall liege 
indeſſen bis jetzt nicht vor. Es fei keine Miniſterial⸗ 
ſitzung in Ausſicht genommen, in welcher Geſchäfte 
zu erledigen wären, „die nicht von den zur Zeit 
nicht beurlaubten Herren Miniſtern erledigt werden 
könnten.“ 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde in 
Wetzlar ein Buchhalter aus Ehringshauſen, der 
in einer Wahlverſammlung im Freien während 
eines Hochs auf den Kaiſer den Hut auf dem Kopf 
behalten hatte, zu drei Monaten Gefängni 
verurtheilt. Der Staatsanwalt hatte vier Monate 
beantragt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Peſter Blätter erklären, die neue Wen⸗ 
dung der Dinge in Oeſterreich berühre wegen der 
Ausgleichs frage unmittelbar auch Ungarn. 
Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt, die maßgebenden 
Kreiſe Ungarns wünſchten die Nothlage Oeſterreichs 
nicht auszubeuten, Ungarn ſehe theilnahmvoll zu, 
daß alles in Ruhe und geſetzlich verlaufe; denn daß 
Geſetz ſei alle Zeit Ungarns feſte Burg geweſen 
und werde es auch fernerhin bleiben. Das „Neue 
Journal“ hält die Annahme für unlogiſch, als 


könnten die inneren Wirren Oeſterreichs eine un- 
gariſche Kabinetskriſis herbeiführen; 
denn man dürfe die Löſung der Schwierigkeiten 
nicht dort ſuchen, wo die Zuſtände vollkommen nor- 
male ſind. Der „Peſti Hirlap“ will Grund haben, 
anzunehmen, daß die ungariſche Regierung auch für 
den Fall, daß der Ausgleich nicht zu Stande kommen 
ſollte, ihren Plan gemacht und daß dieſer letztere 
auch die Genehmigung der Krone bereits erlangt 
habe. Damit dürften alle Gerüchte über die Möglich⸗ 
keit einer ungariſchen Kabinetskriſis in Nichts zer⸗ 
fallen. 
Frankreich. 

— Das Geſetzblatt wird heute ein Dekret ver⸗ 
öffentlichen, welches in Uebereinſtimmung mit einem 
Beſchluß des Rathes der Ehrenlegion erlaſſen 
iſt und welches die vorläufige Streichung 
Zola's aus den Liſten der Ehrenlegion ausſpricht. 

— Der Staatsanwalt hat nach einer Be⸗ 
ſprechung mit dem Generalſtaatsanwalt dem Unter ⸗ 
ſuchungsrichter Bertulus ſeinen Antrag hinſichtlich 
der Klage des Oberſt Picquart gegen den Major 
du Paty de Clam mitgetheilt. Bertulus wird 
ſeinen Beſchluß wahrſcheinlich heute bekannt geben. 

England. ö 

— Im Unterhauſe befürwortete am Mittwoch 
der Handelsminiſter Ritſchie die Einfügung einer 
neuen Beſtimmung in die Bill betreffend die 
Handelsmarine, wonach denjenigen Rhedern, 
deren Schiffe eine beſtimmte Anzahl von Schiffs- 
jungen führen, die für die Reſerve der königlichen 
Marine geworben ſind, ein Erlaß von 20 pCt. der 
Leuchtfeuerabgaben gewährt werden ſoll, und führte 
hierbei aus, wenn man dies Prinzip allgemein 
durchführe, werde die Zahl der geworbenen Schiffs- 
jungen 16000 betragen. Die Zunahme der aus- 
ländiſchen Seeleute bei der Handelsmarine ſei eine 
ernſte Frage, weil die königliche Marine da⸗ 
von abhängig ſei, daß ſie ein weites Feld 
zur Auswahl von tüchtig geſchulten Seeleuten 
von der Handelsmarine beſitze. Wenn die Reſerve 
der königlichen Marine jetzt einberufen werden 
müßte, würde die Handelsflotte faſt gänzlich den 
Händen ausländiſcher Seeleute überlaſſen ſein. Dies 
wäre eine thatſächliche Gefahr, der man vorbeugen müſſe. 
Er hoffe, daß die Rheder nicht nur aus finanziellen 
Gründen, ſondern aus Patriotismus das vorgeſchlagene 
Syſtem in Wirkſamkeit ſetzen würden, welches der 
Königlichen und der Handelsmarine von Nutzen ſei. 
Er hoffe ferner, daß dieſe Maßregel das Uebel heilen 


werde, das, wenn ihm nicht abgeholfen werde, eine 


nationale Gefahr werden könne. Bryce ſprach die 
Hoffnung aus, die Schiffsrheder würden den Antrag 
des Handelsminiſters Ritchie unterſtützen. Colomb 
billigte den Geſetzentwurf. F. Evans bezweifelte 
den Erfolg der Maßregel und meinte, die Schiffs- 
rheder würden gern eine Vorlage zur Stärkung der 
Marinereſerve unterſtützen, es ſei aber nicht zu 
erwarten, daß ſie ſich ſo großen Ausgaben, 
wie der jetzige Vorſchlag ſie ihnen auferlegt, unter⸗ 
ziehen würden. C. ac Arthur erklärte, der 
Vorſchlag ſei im Prinzip höchſt werthvoll, doch ſei 
er ernſten Einwänden unterworfen. C. Wilſon 
ſprach die Ueberzeugung aus, daß die Vorlage einen 
Mißerfolg haben werde. Der Erſte Lord der 
Admiralität Goſchen erwiderte, der Zweck des Ge⸗ 
ſetzentwurfes ſei, die Handelsmarine zu unterſtützen; 
er biete den Rhedern Gelder aus der Taſche der 
Steuerzahler zu dem doppelten Zwecke, die Zahl 
der britiſchen Seeleute zu ſteigern und ein großes 
Feld für die Rekrutirung zu beſchaffen. Nach 
weiterer Debatte wurde der Antrag Ritchie's mit 
189 gegen 52 Stimmen angenommen. Hierauf 
wurde die dritte Leſung der Bill betreffend die 
Unterſtützung der Handelsmarine ohne Abſtimmung 
angenommen. 


Aus den Probinzen. 


„Danzig, 27. Juli. Die der Firma Gebr. 
Friedmann gehörigen Spritfabriken in Stettin 
und Neufahrwaſſer werden, wie die „Danz. 
Ztg.“ berichtet, in den Beſitz der Geſellſchaft für 
Bierbrauereien, Spiritus⸗ und Preßhefefabrikation 
vormals E. Sinner in Grünwinkel bei Karlsruhe 
übergehen. In der jüngſten Generalverſammlung 
der Geſellſchaft wurde die Erhöhung des Actien⸗ 
kapitals von 4 auf 5 Millionen Mark beſchloſſen. 
Die neuen Actien ſollen den Beſitzern der alten 
Actien zum Vorzugspreiſe angeboten werden. Der 
Erlös iſt beſtimmt zum Ankauf = Betrieb ber 
vorerwähnten Friedmann'ſchen Fabriken. ; 

Graudenz, 27. Juli. Am 28. und 29. Juli 
treffen 34 Offiziere von ſämmtlichen 
Kavallerie-Regimentern des 17. Armee ⸗ 
korps hier ein, um am 30. von der alten Artillerie⸗ 
kaſerne aus einen Diftanzritt anzutreten. Der 
erſte Offizier wird ſehr früh am Morgen abreiten. 
— Am 1. Auguſt ſollen die Offiziere dann wieder 
nach Graudenz zurückkehren. 

Poſen, 27. Juli. Polniſche Vereins vorſtände 
befolgen neuerdings die „Praxis“, ihre Feſtlichkeiten 
erſt in zwölfter Stunde anzumelden, anſcheinend, weil 


fie dadurch hoffen, eine ſorgfältige Prüfung ihrer f 


Programme durch die Behörden zu verhindern. 
Dieſe Erwartung wird indeſſen ſelten erfüllt; ſo 
ſind in den letzten Wochen verſchiedene Auszüge, 
Waldfeſte ꝛc. nicht genehmigt worden 


5 polniſchen Turnern (Sokols) iſt die Veranſtaltung 


von Umzügen in der demonſtrativen Vereinstracht 
durchweg unterſagt worden. i 

G. Oſterode, 27. Juli. Ein für die ade 
heits und Verkehrsverhältniſſe unſerer Stadt bach 
wichtiges Projekt wird ſeitens der Stadtverwe er 
in nächſter Zeit zur Ausführung gebracht wer = 
Die im Centrum der Stadt einen bedeutenden Flä⸗ 
chenraum einnehmenden Sumpfwieſen, welche = 
folge ihrer Ausdünſtungen für die Oſteroder 925 
völkerung ein großer Uebelſtand waren, werden 
gegenwärtig mit Aufwendung bedeutender Koſten 
verſchüttet und trocken gelegt. Das hierdurch 
gewonnene Terrain ſoll alsdann zur Anlage eines 
neuen Marktplatzes und Vergrößerung des 


8 verwendet werden. 
S, f 27. Juli. Dem Stationsverwalter 


Weiſe in Kolbitzow, welcher am 17. Januar d. J. 
einen Reiſenden, der einen bereits in Bewegung 
befindlichen Zug noch zu beſteigen verſuchte, dabei 
zwiſchen zwei Wagen fiel und an einem Puffer 
hängen blieb, mit eigener Lebensgefahr gerettet 
hat, iſt die Rettungs medaille verliehen. 

Eydtkuhnen, 27. Juli. Montag Nachmittag 
wurde in der Nähe der Grenze, auf preußiſcher 
Seite, ein Wolf, der in eine Schafheerde einge— 
brochen war, getödtet. 


Lokale Nachrichten. 


f Elbing, den 28. Juli 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
29. Juli: Vielfach heiter, warm, ſchwül; auffriſchen⸗ 
der Wind, ſtrichweiſe Gewitter. 

Der deutſche Radfahrerbund hat gegen die 
neuen Beſtimmungen, betreffend die Abfertigung 
und Beförderung von Fahr rädern auf den 
Eiſenbahnen, welche am 1. September er. in Kraft 
treten ſollen, durch den Vorſitzenden einer Rechts- 
ſchutz»Abtheilung, Herrn Dr Scharlach, bei dem 
preußiſchen Miniſterium für öffentliche Arbeiten 
eine Beſchwerdeſchrift einreichen laſſen. Es wird 
darin um eine, Wiederaufhebung der neuen Be⸗ 
förderungsvorſchriften und Einführung thatſächlicher 
Erleichterungen, durch welche allein eine Entlaſtung 
der Eiſenbahnen herbeigeführt werden könne, erſucht. 
Auch den Eiſenbahn⸗Verwaltungen der deutſchen 
Bundesſtaaten ſoll dieſe Beſchwerdeſchrift zugehen. 

Vom IX. Deutſchen Turnfeſt geht der 
„Kön. Hart. Ztg.“ folgendes Privattelegramm zu: 
Hamburg, 27. Juli. Beim Wettturnen wurden 105 
Siege und 148 Anerkennungen errungen. Der 
erſte Sieger war Flatow Berlin, der zweite 
Schumann Berlin. Vom erſten Kreis 
ſiegten Kraut⸗Thorn mit 54,5 Punkten und 
Matthes vom Königsberger Männer- 
turnverein mit 53,25 Punkten. Wrangel 
errang dem Königsberger Männerturnverein eine 
Anerkennung. 

Dirigentenconcert. Das Concert zu Gunſtem 
des Dirigenten des „Liederhain“, Herrn Korell 
findet Sonntag, den 14. Auguſt in Vogelſang ſtatt. 

„Die Bäckergeſellenbrüderſchaft machte heut 
Mittag einen Ausflug mit Dampfer nach Rückfort. 

Neue deutſch⸗ ruſſiſche Eiſenbahn⸗ 
verbindung? Der Bau einer neuen Vollbahn 
von Moskau über Wilna, Suwalki nach einer 
Station der Strecke Inſterburg⸗Thorn ſoll in Aus⸗ 
ſicht ſtehen; es ſchweben wen gſtens, wie dem „Ge⸗ 
ſelligen“ mitgetheilt wird, Verhandlungen darüber. 
Die Linie Berlin-Eydtkuhnen iſt in der That nicht 
mehr im Stande, den Anforderungen für den inter- 
nationalen Verkehr zu entſprechen. Auch der 
Güterverkehr iſt in letzter Zeit ſehr angewachſen, 
und der Perſonenverkehr von Berlin nach Peters- 
burg nimmt ſeit Eröffnung der ſibiriſchen Strecke 


raſch zu. Neue Züge laſſen ſich jedoch kaum noch 
einlegen. Man wird alſo wohl daran denken 
müſſen, von Allenſtein eine neue Linie nach 


Berlin zu bauen oder die Strecke Thorn⸗Poſen⸗ 
Bentſchen - Berlin dem großen Durchgangsverkehr 
zu erſchließen. Dahin gehört vor allem die Ein⸗ 
legung von D-Zügen auf dieſer Strecke, womit ein 
alter Wunſch der Handelskammern in Thorn, 
Poſen ꝛc. endlich erfüllt würde. 

Billig und ſchlecht war ſ. Zt. ein geflügeltes 
Wort, unter welchem die geſammte deutſche Induſtrie 
zu leiden hatte. Seit jener Zeit hat ein bedeutender 
Umſchwung in der Induſtrie ſtattgefunden; man 
kann heute ſagen, jede Induſtrie im deutſchen Vater⸗ 
lande hat das Beſtreben, jenen Ausſpruch nicht zur 
Wahrheit werden zu en Intereſſant iſt nach 
dieſer Richtung ein Circular des Deutſchen 
Treibriemen Fabrikanten Ver⸗ 
bandes. Derſelbe klagt, daß das Leder theurer 
geworden und daß nun ein Theil der Fabrikanten 
die Treibriemen ſchlechter machen muß, um für denſelben 
Preis liefern zu können. Um dies zu verhindern, hat 
der Verband einen Minimal -Preis feſtgeſetzt, den 
jeder Fabrikant nehmen muß, wenn berfelbe ſeinen 
Treibriemen den Verbandsſtempel aufdrücken will. 
Wo der Verbandsſtempel aber angewendet wird, 
iſt der Fabrikant verpflichtet, beſtimmte Vorſchriften 
in Bezug auf die Qualität des Leders und der 
Arbeit zu beobachten. Wer dieſelben aber nicht 
befolgt, für den treten ſchwere Strafen ein. Jeder 
Treibriemen⸗Conſument, welcher garantirt gute 
Waare haben will, darf jetzt nur den Verbands. 
ſtempel vorſchreiben und, falls er dennoch nicht Ia 
Waare empfängt, ſich bei dem Verband beſchweren. 
Dies Verfahren ſcheint uns geeignet. den deutſchen 
Treibriemen über den 5 Deutſchlands hinaus 
einen guten Namen zu geben. 

Der Biertrinker ſoll wieder einmal „ge⸗ 
ſchütt“ werden. Offiztös wur geſchrieben: Das 
Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb will vor 
allen Dingen das e gegen Verletzung ſeiner 
Intereſſen ſchützen. Liegt nun eine Verletzung 
dieſer Intereſſen vor, wenn ein Bier, das aus 
Norddeutſchland ſtammt und an und für ſich gut 
ein mag, als aus Süddeutſchland oder Böhmen 
ammend bezeichnet wird? Gewiß; der Käufer er⸗ 
hält, obwohl er bei der Beſtellung eines „Münchener“ 
oder „Pilſener“ Bieres von der Vorausſetzung 


u ausgeht, daß ihm ein an dieſen Orten hergeſtelltes 


Bier vorgeſetzt wird, etwas anderes, als er ge- 
fordert hat. Es läge ſelbſt eine Verletzung ſeiner 
Intereſſen vor, wenn, vom objektiven Standpunkte 
aus betrachtet, das in Norddeutſchland hergeſtellte 
Bier beſſer wäre. Beim Geſchmack entſcheidet aber 


nicht der objektive, ſondern lediglich der 
ſubjektive Standpunkt, und wer Fi dem 
einzelnen Individuum die Vorſtellung er- 
zeugt, er ſetze ihm ein an einem be⸗ 


ſtimmten Orte gebrautes Getränk vor, dies iſt aber 
anderswo erzeugt, der verletzt die Intereſſen des 
Käufers, er betrügt ihn. Wenn norddeutſche 
Brauereikreiſe glauben, man wolle es ihnen ver⸗ 
wehren, Bier nach Münchner oder Pilſner Art zu 
brauen, jo wird ihnen offizibs geſagt, das falle 
Niemanden ein. „Was man will, iſt lediglich, daß 
dieſes Bier eine Bezeichnung erhält, die es von den 


betreffenden Originalbieren durchaus unterſcheidet.“ 
Ben eine iſt es ziemlich gleichgiltig, woher 
das Bier ſtammt, das er trinkt. Für ihn iſt es 
entſcheidend, wie es ſchmeckt. Wozu ſoll da wieder 
der Geſetzgebungsapparat klappern? Kein Menſch 
verlangt, daß, wenn er ein Paar Jauerſche Würſte 
oder ein Wiener Schnitzel in einem Reſtaurant be⸗ 
ſtellt, Würſte und Schnitzel in Jauer und in Wien 
hergeſtellt fein ſollen. 

Die Verwendung invalider Offiziere in 
der Juſtizverwaltung hat in letzter Zeit mehr- 
fach ſtattgefunden. Insbeſondere waren es die 
Stellen der Gefängniß-⸗Inſpektoren, welche mit 
einem bis zu 4000 Mk. ſteigenden Einkommen ber- 
bunden ſind, die mit invaliden Offizieren beſetzt 
wurden. Mit Rückſicht auf die Gymnaſialbildung, 
welche die dem Offizierſtand angehörenden Anwärter 
genoſſen haben, ſind dieſelben von einem beſonderen, 
vor einer Prüfungscommiſſion abzulegenden Examen 
entbunden und nur einem mehrere Monate 
dauernden Vorbereitungsdienſt in der Gefängniß- 
Verwaltung unterworfen, 155 deſſen befriedigendem 
Verlauf die Anſtellung erfolgt. 

4 der Arbeiterverſicherung. 
Ueber die Geſchäftsthätigkeit der Schiedsgerichte der 
Arbeiterverſicherung in Preußen im Jahre 1897/98 
hat der „Reichsanz.“ eine Ueberſicht veröffentlicht. 
Nach dieſer Statiſtik haben in dem Jahre vom 
1. April 1897 bis zum 31. März 1898 die 242 
preußiſchen Schiedsgerichte der gewerblichen Unfall- 
berufsgenoſſenſchaften 1630 Sitzungen gehabt und 
in ihnen 17691 Fälle erledigt. Es kommen alſo 
auf jedes Schiedsgericht 6,7 Sitzungen und auf 
jede Sitzung etwa 11 Fälle. Die meiſten Schieds- 
gerichte haben den Durchſchnitt von 6,7 Sitzungen 
garnicht erreicht. Von den 242 preußiſchen Schieds- 
gerichten hatten 153 weniger als 6 Sitzungen im 
Jahre, nämlich 7 gar keine, 11 nur eine, 33 zwei, 
40 drei, 33 vier, 29 fünf Sitzungen; 17 hatten 
ſechs, 13 ſieben, 18 acht, 6 neun Sitzungen und 
35 hatten 10 und mehr Sitzungen im bezeichneten 
Jahre. Von den 242 preußiſchen Schiedsgerichten 
hatten ferner 141 weniger als zehn Fälle in einer 
Sitzung zu verhandeln. Dabei haben für jeden 
Unfall die Koſten bei den 64 gewerblichen Berufs- 
genoſſenſchaften im Durchſchnitt 21,73 Mk. be 
tragen, bei den Schornſteinfegern aber 144,07 Mk.! 
5 Volksbibliotheken. Der Alldeutſche Verband 
in Berlin hat beſchloſſen, einen Theil der bei ihm 
eingehenden Bücher dem Verein zur Förderung des 
Deutſchthums in den Oſtmarken zur Errichtung von 
Volksbibliotheken in den gemiſcht⸗ſprachigen öſtlichen 
Provinzen der preußiſchen Monarchie zur Verfügung 


zu ſtellen. 85 5 
Behandlung elektriſcher Anlagen bei 
Bränden. Die ſtetige Zunahme der ellektriſchen 


Beleuchtung in Fabriken, Theatern und öffentlichen 
Gebäuden wird meiſtens damit begründet, daß die 
elektriſchen Anlagen weniger Feuersgefahr in ſich 
bergen als andere Beleuchtungseinrichtungen. Die 
Feuersgefahr iſt aber keineswegs wirklich aufge⸗ 
hoben; es ſind vielmehr ſchon recht häufig durch 
Kurzſchlüſſe die Leitungen erglüht und die Blei⸗ 
ſicherungen geſchmolzen, wobei nahe befindliche ent⸗ 
zündliche Gegenſtände in Brand geriethen. Es iſt 
nun in hohem Grade gefährlich, bei derartigen 
Bränden Waſſer mit den Leitungen in Verbindung 
zu bringen; in dieſem Falle entſteht nämlich an der 
vom Waſſer benetzten Stelle Kurzſchluß, wobei das 
Waſſer zerſetzt und das ſich entwickelnde Wafferftoff- 
gas entzündet wird. Die Leitungsdrähte ſchmelzen 
ſogar unter Waſſer vollſtändig ab Bei Feuer iſt, 
der „Baugewerkztg.“ zufolge, zuerſt die elektriſche 
Leitung auszuſchalten; erſt nachdem dies geſchehen 
iſt, kann die Brandgefahr durch Waſſer beſeitigt 
werden. 

Neue Tauſend⸗ und Hundertmarkſcheine. 


Wahrſcheinlich in Folge der Grünthaler Fälſchungen 


werden neue Tauſend⸗ und Hundertmarkſcheine aus⸗ 
gegeben, die ſich von den früheren Reichsbanknoten 
durch folgende Merkmale unterſcheiden: 1) die Noten 
ſind vom 1. Juli 1898 datirt. 2) Der Pflanzen- 
faſerſtreifen iſt links vom Ausfertigungsdatum ſtatt 
95 bisher rechts davon angebracht und bei den 
j h zu 1000 Mark grün, bei denen zu 100 Mark 
roth gefärbt. 3) Die Noten tragen außer dem 


bisherigen Waſſerzei x : 
abwechselnd eines nen, noch ein zweites, meldes 


een 5 zeigt. 
Ueber die Pflicht des Mi i 
Wohnung Miethsluſtigen zu ze 97 
Kammergericht dahin ausgeſprochen, daß für die 
Beſichtigung die Stunden bon ½2 bis ½4 
Uhr Nachmittags „als angemeſſene Zeit“ anzu⸗ 
ſehen ſind, mit der Maßgabe jedoch, daß der 
Miether an Sonn und Feiertagen eine Beſichtigung 
überhaupt nicht zu geſtatten brauche. Wo der 
Miethscontrakt andere Beſtimmungen enthält, haben 
dieſelben natürlich Giltigfeit.- i 

Die Stellung der Molkereien zur Gewerbe⸗ 
Inſpektion iſt in einigen Bundesſtaaten zweifel⸗ 
haft oder vielmehr unzweifelhaft, indem 
entſchieden hat, die Molkereien, die von Genoſſen⸗ 
ſchaften betrieben werden, als landwirthſchaftliche 
Nebenbetriebe aufzufaſſen. Damit find dieſe Unter- 
nehmungen der Gewerbeaufſicht entzogen. Da⸗ 
gegen gelten die in den Händen einzelner Perſonen 
befindlichen Anlagen gleicher Art nach wie vor als 
aufſichtspflichtig, ſo daß bei zwei dicht neben ein⸗ 
auder liegenden Molkereien, die ganz gleich groß 
find, die von der Genoſſenſchaft betriebene weder 
auf Unfallverhütungsvorſchriften noch auf die Ein⸗ 
haltung der Sonntagsruhe, noch ſonſt irgendwie 
vom Gewerbe⸗Inſpektor beaufſichtigt wird, während 
die Privatmolkerei all dieſen Vorſchriften unter- 
worfen iſt. Es hält daher die „Frkf. Ztg.“ für 
nothwendig, alle Betriebe von Molkereien gewerbe- 
aufſichtspflichtig zu machen. f 

Strafkammer. Unter der Anklage, ſich einer 
intellectuellen Urkundenfälſchung ſchuldig 
gemacht zu haben, ſteht die unverehelichte Aufwärterin 
Johanna Kaſch von hier. Die Angekl. kehrte im 
November v. J. von Rußland zurück und meldete 
ſich bei dem hieſigen Einwohner-Meldeamt auf den 
Namen ihrer perſtorbenen Schweſter Wilhelmine 


rohen Buchſtaben des 


man ſich 


Heinriette an, um auf dieſe Weiſe ihre Vorſtrafen 
zu verbergen. Die Angekl. iſt geſtändig, und da 
die Vorſtrafen bereits 30 Jahre zurückliegen, ſo ſah 
der Gerichtshof die Sache äußerſt gelinde an und 
erkannte auf nur drei Tage Gefängniß. a 

Wegen Hausfriedensbruchs und Körper- 
verletzung ſind die Müller Eduard und Antonie 
Schoeneckſchen Eheleute aus Chriſtburg von dem 
dortigen Schöffengericht zu je 7 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden. Hiergegen hatten die Angekl. 
Berufung eingelegt und bitten heute um ihre Frei⸗ 
ſprechung, indem ſie anführen, daß ſie am 8. April 
d. J. nur ihrer Schwägerin bezw. Schweſter, der 
Frau Schachtmeiſter Hinz, welche von ihrem Ehe⸗ 
mann gemißhandelt wurde, zur Hilfe geeilt ſind, 
Der Ehemann Hinz ſei ſehr betrunken geweſen und 
habe ſeine Frau auf das ärgſte mißhandelt. Die 
Angeklagten haben nur die Frau Hinz aus den 
Händen ihres Mannes befreit und hierbei von dem 
ſelben mehrere Schläge mit einem Schlüſſel er⸗ 
halten, welche ſie dann auch wohl erwidert haben. 
Sie führen aus, daß ſie nur in Nothwehr gehandelt 
haben. Da dieſe Angaben durch die Beweisaufnahme 
beſtätigt wurden, erkannte der Gerichtshof unter 
Aufhebung des erſten Urtheils auf Freiſprechung. 

Wegen Diebſtahls im Rückfalle hat 
ſich der vielfach vorbeſtrafte Schornſteinfegergeſelle 
Friedrich Buchholz aus Marienburg zu verantworten. 
Derſelbe iſt am 7. Juli von der hieſigen Straf- 
kammer wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren 
Zuchthaus beſtraft worden. Heute wird ihm zur 
Laſt gelegt, im März in Marienburg während des 
Schornſteinfegens von einem offenen Bodenraum 
1 Paar Schnürſchuhe geſtohlen zu haben. Der 
Angeklagte, welcher geſtändig iſt, wird zu einer 
Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Zuchthaus verurtheilt. 

Wegen gefährlicher Körper-Ver⸗ 
letzu ug bezw. Uebertretung haben ſich die Ar- 
beiter Andreas Waſchitzki und Guſtav Kowalski aus 
Hoppenbruch zu verantworten. Am 30. April ge⸗ 
riethen die Angekl. vor einem Gaſthauſe zu Willenberg 
mit dem Arbeiter Joh. Gehrke in einen Wortſtreit, 
welcher bald zu Thätlichkeiten ausartete. Waſchitzki 
warf nach dem Gehrke mit einer Flaſche, welche 
jedoch ihr Ziel verfehlte. Gehrke hob die Flaſche 
auf, Waſchitzki entriß ſie ihm aber, und ſchlug nun 
mit derſelben den Gehrke mehrfach über den Kopf. 
Kowalski ſoll hierauf noch mit einem Stock auf 
Gehrke losgeſchlagen haben, doch behauptet K., er 
könne nur aus Verſehen den G. mit ſeinem Stock 
getroffen haben, eine Abſicht, ihn zu ſchlagen, habe 
er jedenfalls nicht gehabt. Der Gerichtshof erkannte 
gegen Waſchitzti auf 6 Monate Gefängniß und 3 
Tage Haft. Kowalski wurde freigeſprochen. 

Ein etwa 8 Fuß langes Brett dem Beſitzer 
Quiering entwendet zu haben, iſt der Arbeiter 
Hermann Jochem aus Fürſtenau geſtändig. Eben⸗ 
ſo giebt er zu, in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter 
Heinrich Tuchel aus Altendorf in der Nähe von 
Tiegenhagen Fiſche aus einem Netze entwendet zu 
haben. Jochem, welcher bereits zweimal wegen 
Diebſtahls vorbeſtraft iſt, werden mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt. Er wird wegen des Diebſtahls 
des Brettes zu 3 Monaten 14 Tage Gefäugniß 
und wegen der Entwendung der Fiſche zu 1 Woche 
Haft verurtheilt. Tuchel erhält wegen des Fiſch⸗ 
diebſtahls ebenfalls 1 Woche Haft. 

Section. Auf Anordnung der hieſigen König⸗ 
lichen Staatsanwaltſchaft fand heut hier im Kranken- 
ſtift die Section der Leiche des Arbeiters Ludwig 
Schultz von hier ſtatt. Es hängt dies mit der am 
Sonntag in Altfelde vorgekommenen Unglücksfalle 
zuſammen, wobei S. durch Herabſtürzen von einem 
Heuboden ſo ſchwere Verletzungen erlitten hat, daß 
er an deren Folgen am Dienſtag hier geſtorben iſt. 


Telegramme. 


Berlin, 28. Juli. Meldungen verſchiedener 
Morgenblätter aus Friedrichsruh beſagen, daß in 
dem Befinden des Fürſten Bismarck, 
welchen ein ſtarker Anfall ſeines Venenleidens aufs 
Lager geworfen hat, im Laufe des Mittwochs eine 
Beſſerung eingetreten ſei. Indeſſen werden Graf 
Herbert und Graf Wilhelm Bismarck 
bis Ende der Woche in Friedrichsruh verbleiben. 
Dem „Kleinen Journal“ zufolge, äußerte Geheim- 
rath Schweninger, er hoffe ganz beſtimmt, 
daß Fürſt Bismarck ein ſehr hohes Alter erreichen 
werde. 

Hamburg, 28. Juli. Das Befinden 
des Fürſten Bismarck hat ſich ſeit geſtern 
nicht verſchlechtert. Wie der „Hamb. 
Corr.“ meldet, hat ſich der Zuſtand des Fürſten 
ſogar eher gebeſſert. Das Befinden des Patienten 
würde ziemlich gut ſein, wenn nicht heftige Fuß 
und Geſichtsſchmerzen vorherrſchten. Die Nacht 
verlief gut. Der Fürſt aß Caviar und Ei und 
n Bier und Sect. Das Befinden hat 
ſich heut früh gebeſſert. Fürſt Bismarck 
rauchte Vormittags eine Pfeife. 

Hamburg, 28. Juli. (Deutſches Turn— 
feſt.) Auf dem Feſtplatz fand um 61% Uhr Nach- 
mittags die Vertheilung der Preiſe ER 128 Sieger 
ſtatt. Hierauf dankte Ruehl der Stadt Ham⸗ 
burg. Ein Mitglied des Genueſer Turnbereins 
überreichte ein Schmuckſtück, ein römiſcher Turner 
ein Fahnenband in italieniſchen Farben, namens 
des Turnvereins der Stadt Rom, ſowie ein Be— 
grüßungstelegramm des Königs 
Humbert. Eine patriotiſche Rede von Dr. Götz 
ſchloß mit „Gut Heil“ auf das deutſche Reich. 
Hierauf wurde mit der Abſingung des Liedes 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ das Turn— 
feſt geſchloſſen. Abends 9 Uhr durchzog ein 
impoſanter Fackelzug von 4000 Fackelträgern die 


1000 Aufſtändiſche ſeien gefallen. 


Stadt unter großer Begeiſterung einer enormen 
Menſchenmenge. 

Hamburg, 28. Juli. 
heut nach Kopenhagen. 

Budapeſt, 28. Juli. Wie der Peſter „Hiraly“ 
meldet, iſt im Miniſterrath die Anſchauung zur 
Geltung gekommen, daß die ungariſche Regierung 
zu der neuen Wendung in Oeſterreich keine Stellung 
zu nehmen brauche. 

Warſchau, 28. Juli. Der König von 
Rumänien und Prinz Ferdinand ſind geſtern 
Vormittag nach Petersburg abgereiſt. 

London, 28. Juli. Einer Meldung der 
„Times“ aus Hongkong vom 27. Juli zufolge, 
proklamirte der Leiter des Aufſtandes Lil apyan 
in Kwangſi eine neue Dynaſtie unter dem Titel 
„Großer Fortſchritt“. Die Proklamation erklärt, 
daß der Aufſtand ſich erhoben habe, weil die große 
Dynaſtie wegen der Gewaltthätigkeiten der Manda— 
rine ohnmächtig ſei, und weil das chineſiſche Gebiet 
von Fremden in Beſitz genommen werde. Ein 
weiteres Telegramm der „Times“ aus Hongkong 
beſagt, einer Meldung aus Wutſchau zufolge, 
ſei die Stadt Jungun genommen worden 
In Kwangſi 
wäre der Aufſtand ziemlich unterdrückt. 

Madrid, 28. Juli. Nach einem heute in der 
„Gazette de Madrid“ veröffentlichten Bulletin wurde 
der König geſtern infolge eines leichten katarrhaliſchen 
Fiebers, welches von einem ſich als Maſern 
charakteriſirenden Geſichtsausſchlag begleitet iſt, 
bettlägerig. Die Krankheit verläuft normal. 

Madrid, 28. Juli. Der Miniſter des Aus- 
wärtigen beſtätigte, daß ſeitens der Regierung 
Friedensvorſchläge gemacht worden ſind. — Aus 
Porto Rico wird gemeldet, daß 700 Freiwillige die 
Angriffe der Amerikaner auf a nco zurück- 
geſchlagen haben. 

Key Weſt, 28. Juli. Ein amerikaniſcher 
Dampfer machte den Verſuch, Mannſchaften und 
Waffen bei Banes, in der Nähe der Bucht von 
Nipe, zu landen. Dem Anſchein nach ſind die 
cubaniſchen Aufſtändiſchen, welche die Landung 
unterſtützen ſollten, von Spaniern vertrieben 
worden. Trotzdem begann der Dampfer ſeine 
Ladung mittelſt kleiner Fahrzeuge zu löſchen. 
Plötzlich eröffneten 1000 Mann ſpaniſche Cavallerie 
von einem nahe der Küſte gelegenen Walde aus 
das Gewehrfeuer. Von den amerikaniſchen Schützen, 
etwa 40 an der Zahl, welche die Rückkehr der 
Expedition an Bord des Dampfers decken ſollten, 
würden 6 verwundet. 

New⸗York, 28. Juli. Eine Depeſche aus 
Waſhington in der „Evening Poſt“ meldet: Der 
Staatsſekretär Day und der ſtellvertretende Sekretär 
des Staatsdepartements Moore hatten die Grund— 
züge für die Friedens verhandlungen 
feſtgeſtellt, um fie dem Cabinet zu unterbreiten. 
Ueber die Einzelheiten wird ſtrengſtes Stillſchweigen 
beobachtet, doch kann man mit Beſtimmtheit be- 
haupten, daß Folgendes die Hauptpunkte ſind: 
I. Aufgeben der ſpaniſchen Oberhoheit über Cuba 
mit dem Zugeſtändniß, daß die Bevölkerung Cubas 
unter amerikaniſchem Schutze berechtigt iſt, ſich 
eine dauernde Regierungsform zu wählen. II. Ab⸗ 
ſolute und unbedingte Abtretung von Porto 
Rico an die Vereinigten Staaten. III. Regelung 
der Philippinenfrage durch eine Conferenz oder 
Commiſſion. Die Vereinigten Staaten werden für 
ſich ein Maximum von commerziellen Vortheilen, 
verbunden mit einem Minimum von Regierungs- 
verantwortlichkeit, beanſpruchen. Was die Ladronen 
und Karolinen und ſonſtige Errungenſchaften be— 
trifft, ſo würde dieſe Frage kein Hinderniß für eine 
ſofortige Einigung bilden. Ein Mitglied des Cabinets, 
welches bei den geſtern Abend im Weißen Hauſe 
ftattgehabten Verhandlungen eine bedeutende Rolle 
ſpielte, erklärte heute, es würde ſich bei der Frage 
etwaiger künftiger Beſitzungen der Vereinigten Staaten 
in der Philippinen⸗Gruppe wahrſcheinlich um nicht 
mehr als eine einzige Juſel handeln. 

New⸗Nork, 28. Juli. Wie aus Porto Rico 
gemeldet wird, werden die ſpaniſchen Truppen aus 
den verſchiedenen Orten der Inſel nach San Juan 
zuſammengezogen, welches befeſtigt wird. 

New⸗Nork, 28. Juli. Wie aus Pinole in 
Kalifornien gemeldet wird, fand heute in der 
dortigen Pulverfabrik eine Exploſion 
ſtatt. Als man mit den Aufräumungsarbeiten be⸗ 
ſchäftigt war, ereignete ſich eine zweite Exploſion, 
durch welche 5 Perſonen getödtet und 
12 verletzt wurden. Das Auffinden einer 
Zündſchnur weiſt darauf hin, daß die erſte Exploſion 
abſichtlich herbeigeführt wurde. 

Waſhington, 28. Juli. Dem Vernehmen 
nach werden die Vereinigten Staaten eine Kriegs— 
entſchädigung nicht fordern. Es ſei denn, daß 
Spanien durch weiteren Widerſtand der amerikaniſchen 
Regierung weitere ſchwere Koſten verurſachen ſollte. 


Bürſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Glasgow, 27. Juli. [Schlußpreis.] Mixed number: 
warrgntes 46 sh 6 d. Stetig. 


700 Turner fuhren 


Berlin, 28 Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. 5 Cours vom 27.7. 28.7. 
3½ pt. Deutſche Reichsanleihe 102,40 102,50 
3½ pCt. „ 5 . . 102,50 | 102,40 
3 2 94,90 | 94,90 
3%, pCt. Preußiſche Conſols 102/40 102,30 
3½ pCt. = n nn, 102,40 | 102,40 
3 p6t. wen: ante 5 5,20 
3½ pCt. Oſtpreußi ir Pfandbriefe 99,60 9.50 
3½ pCt. W tipreußiiche Pfandbriefe 100,0) | 110,00 
Oeſterreichiſche Goldrente ies 10 
4 pt. Ungariſche Goldrente 102 8) | 102.80 
Oeſterreichiſche Banknoten | 170,09 | 179.90 
Ruſſiſche Banknoten 2160 ,216.15 
4 pCt. Rumänier von 1890 934% ½ 50 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 5 % 550 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 92,% 92,70 
Disconto⸗Commandit .. 198,20 198.90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten. | 119,50 | 119,40 
N Preife der Eourömaller, 
Spiritus 70 looo 5490 4 


Spiritus 50 loco 


Free 


Königsberg, 28 Juli, 12 Uhr 46 Mim. Mittags 
on Portalius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscymmiſſionsgeſchäfl.) 


Spiritus pro 10,00 L 0% exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 5600 A Brief 
leer SE z 5600 & Brief 
Loco nicht contingentirt . 54,80 A Gelo 
Jul! 1 RE 


Danzig, 27. Juli. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, jogen. Factorei- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 
I A 


Weizen. Tendenz: Felt. 
Umlap: 20 Tonnen. 
int, 1 und weiß 230,0 
inn A 210,00 
Tranſit aha und weiß 185,00 
5 ell zen MA 6 172 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
i EN 160,00 
ruſſiſch-polniſcher 5 Tranſit 120,00 
Gerſte, große 622—692 g) 140,00 
fer Heine (615-656 g) ) 130,00 
5 fe r, inländiſcher 157,00 
fen, mlindiſche 140,00 
" C 110,00 
Rübſen, inländiihe . . . . TREE 210,00 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. Juli. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 73,50 nicht contingentirter loc 
53,50 bezahlt. 

Stettin, 27. Juli. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 54,40. ne 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 27. Juli. Kornzucker exel. von 88% 
Rendement 10,20—10,30. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 7,95—8,20. Ruhig. — Gemahlene Raffi- 
nade mit Faß 23,50 — 24,25. Melis I mit Faß 23,00 
bis 00,00. Feſt. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 


Berlin, den 27. Juli 1898 
a Verkauf ftanden: 491 Rinder, 1518 Kälber, 
1425 Schafe, 5986 Schweine. 


Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in ale 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahte alt, — bis 
—; 2) junge, Legge, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgeinäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 45 bis 47. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
2 45 bis 47. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, i ; b. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 46 bis 49; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 44 bis 46 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber en) 
und beſte Saugkälber 66 bis 69; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 61 bis 65; 3) geringe Sau kälber 
54 bis 59; 40 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 45 Mark. 5 

Für Schafe: 1) Maftlämmer und jüngere Maſt⸗ 
1 62 bis 64; 2) ältere Maſthammel 57 bis 60; 
) mäßig genährte Hammel und Schafe (Meraihaie) 

i 963 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 
ür Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
er 50 kg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
ernige ene feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
. 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i Pfund 62 bis 64; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 60 bis GL; 
gering entwickelte 57 bis 59; Sauen 55 bis 58 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
Sit! verlief langſam; es bleibt Ueberſtand. Der 
Kal erhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen 
war der Handel in Schlachtwaare ein ruhiger es 
wurde geräumt. Der Schweinemarkt verlief langſam, 
wurde jedoch geräumt. 


— . EEEETEREFEETFNEREREENEENEETERET NN 
Brant. Soicle bis 18.65 

Braut-Seide v. 95 Pfg. b e. 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pig. bis Mk. 18.65 per Met. — 


in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins⸗ 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


ehend. : 
8 . Seiden-Fabriken (k.u.k.Hofl ), Zurich. 


berei dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
a Wache, wird von vielen Professoren und Aersten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrben-Orsme bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohlechtheilenden Geschwiü.en eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Dr Unübertroffen auch als 
Toiletten-Oröme. u Erhältlich in grossen Tuben su 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pig. in den Apotheken. 


———— 


Mühlenſtraße 113 iſt eine 


untere Wohnung 


beſtehend aus 2 heizbaren Stuben, 
heller Küche mit Waſſerleitung, Keller, 
Holzſtall, Waſchküche, Garteneintritt 2c. 
vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


Elbing, auf dem Exercierplatze. 


Circus B. Bauer. —, 


32 Pferde, 50 Perſonen, 
ſowie dreſſirte Bären, Hirſche ꝛc. 
Sonnabend, den 30. Juli, Abends 8 Uhr: 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Juli 1898. 
Geburten: Kaufm. Albert Mahnke 
T. — Schloſſer Heinrich Beckmann T. 
— Schloſſer Paul Thiedemann S. — 
Fabrikarbeiter Rudolf Broszinsky S. 
Eheſchließungen: Bauunternehmer 
Gottfried Hube mit Eleonore Kuhn. 
Sterbefälle: Arbeiter Rud. Schulz 


41 J. = Schriftsetzer Joh. W ee | 
Be d d Große Gala-Eröffnungs-Vorſtellung. 


Eigenthümer Goltfried Neumann 54 
J. — Arbeiter⸗Ww. Anna Lange, geb. 
Vanehr 57 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Meta Mierau⸗Danzig 
mit Herrn Carl Teſchke⸗Kl. Plehnen⸗ 
dorf. — Frl. Toni Meinhold⸗Pr. 
Eylau mit dem Kreisbaumeiſter Herru 
Fritz Schienemann 

Geſtorben: Frau Eveline Grunau, 
geb. Wolff⸗Marienburg. — Herr 
Reſtaurateur Albert Angrabeit-Juſter— 
burg. — Herr Landgerichtsrath Sy⸗ 
mauski⸗Königsberg. — Herr Poſtſecre⸗ 
tär Wilhelm Baenge⸗-⸗Tilſit. — 

Bürger-Bessource. 


Freitag, deu 29. d. M.: 


SSN SER. 


Anfang 4 Uhr. 
Der Vorstand. 


Sonntag, d. 31. Juli, Nachm. 4 Uhr u Abds. 8 Uhr: 
2 große Vorſtellungen. 


Preife der Plätze: Sperrſitz 1.50 , I. Platz 1,00 %, II. Platz 
60 H, Galerie 30 J. Im Vorverkauf zwiſchen 11—2 Uhr an der Eircuskaſſe, 
ſowie bei Herrn Conditor Selckmann und in der Cigarrenhandlung von 
©. F. Krause, Friedrichſtraße: Sperrſitz 125 /, I. Platz 80 d, II. Platz 
50 §. Kinder unter 10 Jahren zahlen auf allen Plätzen die Hälfte. 

Alles Nähere durch die Tageszettel. FE 
Um zahlreichen Beſuch bittet 

Hochachtungsvoll 
Ww. B. Bauer, Direciorin. 


== Für Hapenleidende! = 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: 2 

Magenkatarrh, Magenkrampf, 


Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 


Verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 
Es iſt dies das bekannte : 2 | 
Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


0 0 249 9 + ER 
Hubert Ullrich ſche Kräuter-Wein. nr 
Dieser Kräuter -Wein ist aus vorzüglichen, 3 BSR 

heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 

Wein bereitet, und stärkt und belebt den 

ganzen Verdauungsorganismus des Men- 

schen, ohne ein Abführmittel zu sein. 

Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen ing 

den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 8 5 
® verdorbenen krankmachenden Stoffen und gs 

wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden sf 

Blutes. 35 

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen- 

übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine; 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden BI 

Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Kebelkeit mit Erbrechen. 

die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf- Bi 

treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 15 


und deren unangenehme Folgen⸗ a 
Stuhlverstopfung wie Beklemmung, Kolik, 
ſchmerzen, Herzklopfen, 


Auction! a 
Sonnabend, d. 30. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, 
werde ich zufolge Auftrages den 


Ulich'ſchen Nachlaß 
Vorbergſtraßfſe Nr. 3 (Eingang 
Kreuzſtraße) gegen ſoforte Baarzahlung 
öffenlich verſteigern. 

Elbing, den 28. Juli 1898 

Mickel, 


Gerichtsoollzieher. 


back O8 Bu 
v6 nog nagielaog 


u x Verichlußfaften] 


u. ſämmtl. Apparaten 
Al 


Kgene Reparatur - Werkätte, 


Auch nicht von mir gefaufte Mafchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 


Fiſcherſtraße 42. 
Danziger 


7 — 
sr Jopen-Bier = 
a 1 

ſtets auf Lager. 
Fritz Janzen, 

Heil. Geiſtſtraße. 

1000 Briefmarken, ca. 180 Sorten 
60 , 100 verſch. überfeeiſche 
2,50 /, 120 beſſ. europ. 2,50 / bei 
G Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisl. grat. 


m es 
Pianinos, 
nur beſſere Fabrikate, empfiehlt billigſt 


Mi Be 
A. Hesse, wer dg, 


Alter Markt 18, 1 Tr. 
g Die beliebten 
kleinen Matjes⸗Heringe 
in vorzüglicher Oualität empfing und 

empfiehlt billigſt 
J. M. Ehlert, 


Alter Markt 59 


— 


Trausport bei 8 Tagen frei. 


46 © "punom “ 


ort nauylplemng 


Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Sämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt 
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Af 
Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen SR 


Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. SE 
Hageres, bleiches Aussehen, Blut. 
find meiſt die Folge ſchlechter 


mangel, Entkr äftung Verdauung, mangelhafter Blut BER 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüths⸗ 
verſtimmung, ſowie häufigen Kopſſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
A fiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. DEE” Kräuter⸗Wein giebt ER 
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. u Kräuter: is 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, BiBg 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte Br 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben ERW 
beweiſen dies. x 8 
5 Kräuter⸗Wein iſt zu haben in Flaſchen à % 1.25 u. 1,75 in: 
ni ing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. W. in den Apotheken. 1 
Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
ſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Origiualpreiſen 
nach allen Orten Deutſchlaͤnds porto- und liſtefrei. 11 
Por Nachahmungen wird gewarnt! 
; Man verlange ausdrücklich ; 
Hubert Ullrich’schen "34 Kräuter-Wein. 
ee = 
Mein Kräuter⸗Wein iſt kein Geheimmittel: feine Beſtandtheile 
find: Malagawein 450,0, Weinfprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen⸗ 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


o 


In unſerer Buchdruckerei kann ſofort 
ein Sohn anſtändiger Eltern, welcher 
die nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt, als 


Schrifieger- Lehrling 


...... 


Lenzen. 


ee „Gaſthaus zur Haffuferbahn.“ 
A: n Garten⸗Etabliſſement mit Geſellſchaftsſaal. 


A 


es) 


Von Reimannsfelde zu Fuß in 30 Minuten zu erreichen, 
ſodan über Panklau nach Cadienen, von wo Abends 8 Uhr die 
Rückreiſe per Dampfer angetreten werden kann. 

SE Speifen und Getränke in bekannter Güte. 

Um gütigen Zuſpruch bittet 

G. Blietschau, Lenzen. 


—ß — 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
Brandenburgerſtraßſe Nr. 2. I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 

zu vermiethen. Näheres 


EB. 


> 
* 
en 
* 
7 55 
nn 
> 
u 
b 


Neiferbahuſtraße 22. | Better. BEE 


D 


| Th. Aacoby s 


Kutzwaaren⸗Preiscouranl. 


Prima Maſchinen garn Rolle 1000 Yard 30 5, 
(Oberfaden) bekanntbeſte haltbarſte 
Marke, 4fach, 3 Rollen 85 6, 


Beſt Maſchinengarn (Oberfaden) 


3fach, Rolle 1000 Yard 
Prima Maſchinengarn (Unter- f i 
faden) Rolle 1000 Yard | 17 5 | 


Prima Maſchinengarn Rll. 200 Hard 7 F. TI. 2 6, 
Prima farbig Maſchinengarn 
jede Schattirung vorhanden Rll. 200 Pard 8 5, 3 Rll. 22 5 
Nähſeide, ſchwarz, I. Qualität 3 Docken 1105, | 
Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 Doden 105, 
Knopflochſeide, 8 6 Rollen 10 5, 12 Rollen = 
arbig, 


155 
6 Rollen 10 5,12 Rollen — 18 4 
Heftgarn (große Docken) DE. 6 3, 4 Dt. — 22 6, 
Weiß Stopfgarn Rolle 5 b, 3 Rollen = 12 5, 
Nähgarn (G. G. A.) 


6 Knäuel = 10 6, Karton 24 
Rollen = 28 9, 
4 Rollen = 10 5, Karton 48 
Rollen = 95 9, 
Prima Leinenzwirn 3 große Lagen = 12 J. 25 3 
Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. = 10 5, 25 Rll. = 53 5 
100 Stück Goldöhr⸗Nadeln 
4 Pack à 25 Stück Victoria⸗Etiquette 18 5 
Steckundeln mit beit geſchliffenen Pack 4 §, 3 Pack = 10 J, 
Spitzen Pack 8 6, 3 Pack = 20 9, 
Stecknadeln (dieſelbe Qualität) in Nadelbüchſe 5 5, = 10 9, 
Schwarz Stecknadeln Karte 5 b, 
Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 4 0, 


Stopfundeln 25 Slück — 5 Pie. 
Hicherheitsnadeln 12 Stück 6 Pfg. 


Prima Leinenzwirn 


Hutnadeln 12 Stück 10 9, 
Stricknadeln mit Schwabacher * 
Spitzen Spiel = 4 5, 3 Spiel = 10 6, 


Paar 15 9, 
für 3 0, 2 5 d, 
Stück 4 b, extra lang 7 3, 

2 Stück = 1 6, 12 Stück. 5 9 
Stück 4 9, 3 Stück 10 5, 
% Pfd. 8 ) 
ſchwarz Karte 4 5, 3 Karten 10 9, 
weiß Karte 7 , 3 Karten 20 9, 
Stck. 3 Mtr. 4 ), 6 Mtr. 8 h, 
Stück 6 Mtr = 5 0 


Stricknadeln (Stahl mit Kopf) 

Beſte ſtählerne Häkelhaken 

Belnhaken 

Fingerhüte 

Fingerhüte (Stahl) 

Haken und Augen (lackirt 

Haken und Augen auf Karten 
genäht 

Prima Cöperband, I. Qual. 

Cöperband II. Qual. ü 9. 

Prima weiß Leinenband 3 Stck. = 18 d, breit Stck. 7 0, 

Echt blau Leinenband (2 em breit) 3 Mtr. = 10 5, 

Geſtreift Schürzenbaud Stück 7 9, 3 Stück = 20 3, 

Jaconettband (weiß, roth, roſa, 
hellblau) Stück 10 Mtr. = 18 g, 


Roth Rüschenband Mir. 3 Pig. stück 28 Pig, 


Wollband (creme, gold, roth) Stück 10 Meter = 19 8, 
Teilten-Gurtband Mtr. 3 9, Stck. 10 Mtr. =: 28 5, 


Gurtband m. Goldfäden durch⸗ Stück 5 Meter — 18 5, 


wirkt band mit Ver 
G and m 1 > Stck. — 
Abgepaßt Gurtban Stck. = 6 b, 3 Stck. = 16 9, 


Sleilgurt Mtr. 7, 9, 12 Pre, 


10 Pack Haarnadeln 10 5, 
Haarnadeln mit geſchliffenen 


Spitzen 
Loden haurnadeln (gewellt) 
Hornhaarnadeln 
Haarnadeln mit vergoldetem 


Pack = 4 5, 3 Pack = 10 5, 
0 Päckchen 10 5, 
Stck. = 0,04, 3 Std. = 10 5, 


Kopf Carton 12 Stück 10 6. 
Haarſpangen (ſehr haltbar) Stck. = 6 5, 3 Sick. = 16 6, 
Schuhknöpfe 12 Do. = 10 3, 
Schuhknöpfe mit Selbſtbefeſtiger Karte = 4 9 


Walchknöpfe 3 Did. 6 Pig. 


Prima Leinenknöpfe 3 Otzd. 10 5, 
Nickelknöpfe (1. EN cs 3 d. 8 7 q, 
Mechauik⸗Kragenkuöpfe 275 E 83 


Kragenknöpfe 
Roth Bettſeukel mit Ponpon 
Angehäkelte weiße Zackenlitze 


3 Stck. = 6 3, 
Stck. 4 Mir. = 10 6, 


Hut⸗ Gummiband nt 3 
Strumpf⸗Gummiband RR = 6, 10, 15, 25 9. 
Hohlbandftäbe er 
Schweiß blätter 6% 
Rockſchunr A = 8 

ordel Mtr. dr 
Dormerk Bunvorftoh Mtr. = 9 J, 
Moirée⸗NRockfutter Mtr. von 18 J an, 


Cöperfutter Mtr. von 30 Pig. an, 


Grau Schwarz Tailenfutter Mir. von 35 5 an, 


Rockgaze Mtr. von 18 Pig. an, 


Elaſtiegaze Mtr. = 35 b. 


Ceutimetermaße 45, 
Breite Schuhſenkel 3 Paar 4 6, 
Schuhſenkel, lang 3 Paar 4 9. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 175. | Elbing, den 29. Juli 1898. Nr. 175. 
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* Der Sultan von Siak, welcher nach Holland 
gekommen iſt, um den Krönungsfeierlichkeiten beizu— 
wohnen, wurde von der jungen Königin Wil amine 
in einer Privataudienz empfangen. Natürlich mußte 
die Unterhaltung mit Hilfe eines Dolmetſchers ge— 
führt werden; trotzdem war dieſe ſo lebhaft und 
herzlich, daß der junge Orientale, ganz bezaubert 
von der Anmuth und Liebenswürdigkeit Wilhelminens, 
dieſer kurz nach der Audienz ein außerordentlich koſt— 
bares und fremdartig ſchönes Geſchenk als Zeichen 
ſeiner Verehrung überreichen ließ. Dieſes wahrhaft 
fürſtliche Präſent beſteht aus einem coloſſalen 
Elephantenzahn, der einem Füllhorn gleich auf einem 
aus maſſivem Silber prachtvoll in Relief ausge 
arbeiteten Felsblock ruht. Der Zahn ſelbſt iſt mit 
herrlichen Schnitzereien und meiſterhaft in wunderbar 
zarten Farben ausgeführten Gewinden von ſeltenen 
indiſchen Blumen und Früchten überreich verziert. 
Das elfenbeinerne Füllhorn enthält prächtige Schmuck- 
ſtücke in Form von goldenen Herzen, die ver— 
ſchwenderiſch mit den ſchönſten Edelſteinen inkruſtirt 
ſind. Das Ganze ruht auf einem in mattem Gold 
gehaltenen Sockel, der folgende Inſchrift trägt: „Ihrer 
Majeſtät der Königin Wilhelmine in tiefer Huldi⸗ 
gung von Yang di Pertocan, Ceſar Floaril Haſſim 
Abdul Djalil, Sjaipedin, Sultan von Siak Sri 
Indrapoera.“ 


„Ich halte den für einen guten Schriftſteller, der mir 
etwas zu ſagen hat. Das iſt z. B. bei Auguſte 
Comte der Fall, und ebenſo waren Balzac und 
Stendhal gute Schriftſteller.“ René Doumic hat 
folgendes zu jagen: „Ein guter Schriftſteller iſt der, 
der den Sinn der Worte kennt. Um den Sinn der 
Worte im Franzöſiſchen zu kennen, muß man 1. 
ein inſtinktives Sprachgefühl haben; 2. ein guter 
Lateiner ſein und 3. keine fremde Sprache verſtehen.“ () 
Auch Emile Faguet iſt der Anſicht, daß ein 
guter Schriftſteller vor allem den Sinn der Worte 
kennen muß. „Die Worte haben jedoch 
gewiſſermaßen einen „Durchſchnitts⸗Sinn,“ der fo 
deutlich und ſo eng umſchrieben iſt, daß er keine 
Synonyma zuläßt. Dieſen „Durchſchnitts-Sinn“ 
findet nur der heraus, der die Sprache völlig be⸗ 
herrſcht oder der einen gewiſſen Inſtikt für das 
Sprachrichtige hat. Jedermann, der die Werke eines 
ſolchen Schriftſtellers lieſt, jagt ſofort: „Das iſt 
ein guter Schriftſteller!“ weil Jedermann 
angenehm überraſcht iſt von dieſer vollſtändigen 
Abweſenheit jeder Amphibologie. Wer ſich jetzt aus 
dieſen verſchiedenen Anſichten, die ohne Zweifel 
ſämmtlich richtig ſind, eine richtige Idee von einem 
guten Schriftſteller bilden kann, verdient die auf- 
richtige Bewunderung aller Gebildeten. Das iſt der 
Nutzen ſolcher Umfragen. 

Ein Lager von 10000 jährigen Fiſchen. 
Man hat zwar von der Lebensdauer der Fiſche 
vielfach übertriebene Vorſtellungen, aber einen 
10000 Jahre alten Fiſch hat wohl noch nie jemand 
in voller Erhaltung mit Fleiſch und Gräten vor 
Augen gehabt. Dieſer merkwürdige Anblick, jo 
ſchreibt man der „Bresl. Ztg.“, wurde den Ar- 
beitern zu theil, die kürzlich beim Durchſtich eines 
Tunnels oder beim Graben eines Brunnens in den 
weſtlichen Vereinigten Staaten unter der Oberfläche 
auf Salzlager ſtiegen. Als die Salzblöcke zu Tage 
gefördert wurden, ſah man in ihnen hunderte voll- aufgewühlt, Anker und Taue der Schiffe waren 


kommen erhaltene Fiſche, nicht verſteinert, ſondern geriſſen und mehrere Fahrzeuge fingen Feuer. 
vollſtändig mit dem Fleiſch erhalten, als ob ſie[ So groß war die Gewalt des Luftdruckes, 
eben aus einem Eisblocke genommen wären. Es 


ö g daß in der Kirche zu Optſchina, die 320 Meter 
wird angenommen, daß dieſes Salzlager den Boden | über dem Meere auf dem Karſtplateau ſteht, die 
eines alten Sees einnimmt, der nicht weniger als 


1 . Bilder von den Wänden fielen. Es war eine 
50 km Länge und 20 km Breite gehabt haben] Schreckensnacht für Trieſt. Der grauende Tag ent- 
muß. Die aus dieſem Salzſee ſtammenden Fiſche] hüllte den ganzen Umfang des Unglücks. Vom 
find dem Hecht etwas ähnlich, gleichen aber durch] mächtigen Kriegsſchiffe waren nur Trümmer vor⸗ 
aus nicht denjenigen Fiſchen, die heutzutage in den handen, die mit zahlreichen Leichen auf dem Meeres- 
Seeen und Flüſſen jener Gegend leben. Nimmt ſpiegel ſchwammen. Auch die Ufer bis nach Barcola 
man fie aus dem Salz heraus und legt fie an] waren mit Schiffsreſten und Todten bedeckt. Die 
die Sonne, jo werden fie hart wie Holz, was je- 


une 0 je- ganze Beſatzung der Fregatte hatte ihr Leben einge- 
doch die in den Salzgruben beſchäftigten Arbeiter 


N büßt, bis auf jenen Matroſen, der den 
nicht davon abhielt, dieſe altehrwürdigen Reſte auf] Commandanten an Bord gebracht hat, und auch 
ihren Geſchmack hin zu unterſuchen. Natürlich be-] der überlebte die Kataſtrophe nur wenige 
ſchäftigt ſich die Wiſſenſchaft mit dieſem Vorkommen, 


tig | Tage. Auch andere Perſonen, darunter Bürger und 
und die Gelehrten ſchätzen das Alter dieſer Salz-] Bürgerinnen, die in der Unglücksnacht am Molo 
fiſche auf mindeſtens 10000 Jahre. 


e 1 0 luſtwandelten, fanden durch die Exploſion ihren 
Der Univerſalſänger. Unſeren Sängern] Tod.“ Auf Befehl des franzöſiſchen Gouverneurs 
und Sängerinnen, die mit ihren Stimmen nicht zu⸗ 


f 1 0 durfte kein Wort über das Unglück verlautbart 
frieden find, iſt endlich geholfen worden. In Zu- werden. Das Journal „l'Empire“ in Paris 
kunft wird jeder nach Belieben feine Stimme höher brachte die lakoniſche Meldung, daß die Fregatte 
oder tiefer „ſchrauben“ können, und zwar ohne] „Danae“ aus unbekannter Urſache in die Luft 
ſchmerzhafte Operation, ohne große Apparate, durch] geflogen ſei. Von privaten Aufzeichnungen iſt jene 
bloßes Inhaliren. Denn der „Muſikal Standard“ 


N ’ ER ar, aus dem Tagebuche des Herrn J. B. Cambon aus 
erzählt, wie wir dem kürzlich im Verlage vom Hugo! Montpellier aufbewahrt worden 


Steinitz erſchienenen Buche „Allerhand Luſtiges aus 
dem Ententeiche“ entnehmen, „daß Sandwas, ein 
franzöſiſcher Doctor, ein neues „Syſtem“ entdeckt 
habe, die Stimmen nach der Höhe oder Tiefe hin 
zu verändern, und zwar durch Einathmung von 
verſchiedenen wohlriechenden Dämpfen. Guragao- 
dämpfe erhöhen angeblich jede Singſtimme ſehr 
bald um zwei Töne, während Fichtennadeldämpfe 
fie um zwei Töne vertiefen. Kaffee- oder Rum⸗ 
dämpfe ſollen die Mittellage der Stimme kräftigen ꝛc. 
Welche Ausſicht für die Operndirectoren! Derſelbe 
Sänger je nach Bedürfniß Tenor und Baß, der 
Univerſalſänger iſt der kommende Mann. Aller- 
dings wird er nur mit „gedämpfter“ Stimme ſingen 
können.“ 

*Im Hafen von Trieſt iſt man ſeit voriger 
Woche beſchäftigt, das Wrack des 1812 geſunkenen 
franzöſiſchen Kriegsſchiffes „Dan ae“ zu heben, das 
eine bedeutende Kriegskaſſe bergen ſoll. Ueber den 
Untergang des Schiffes vor 86 Jahren bemerkt 
die „Grazer Tagespoſt“: „Es war um Mitternacht 
dont 4. zum 5. September 1812. Der Commandant 
der ſüdweſtlich vom Molo S. Carlo verankerten 
Fregatte, die 350 Mann und 44 Kanonen an 
Bord hatte, Kapitän Latour, war eben vom Theater 
an Bord ſeines Schiffes zurückgekehrt, und der 
Matroſe, der ihn vom Lande geholt hatte, war 
noch mit dem Vertauen des Bootes beſchäftigt, 
als ſich plötzlich eine rieſige Feuerſäule zum Himmel 
erhob; in demſelben Augenblicke wurden Hafen und 
Stadt durch eine furchtbare Erſchütterung aus dem 
Schlafe geſchreckt. Die ſtolze Fregatte war in die 
Luft geflogen. Klirrend brachen die Fenſterſcheiben 
in der Stadt, Kamine ſtürzten ein und doppelt ver- 
ſchloſſene Magazinthore öffneten ſich von ſelbſt; 
mehrere öffentliche Gebäude in der Nähe der Riva 
wurden erheblich beſchädigt. Die mit brennenden 
Schiffstheilen überſäete See war bis zum Grunde 


Von Nah und Fern. 


* Eine intereſſante Bismarck⸗Erinnerung 
wird in der „Fränk. Morgenztg.“ veröffentlicht. 
Im Jahre 1857, als Bismarck am Bundestag in 
Frankfurt a. M. Preußen vertrat, gerieth er mit 
dem franzöſiſchen Geſandten in einen Streit über 
die Größe der pommerſchen Gänſe. Der fremde 
Diplomat hielt Bismarcks Angaben über die 
Dimenſionen, zu welchen dieſe nützlichen Thiere her⸗ 
angemäſtet werden können, für Aufſchneiderei, für 
Gasconade, und das Reſultat war zwar, kein Ack 
kampf, auch kein Krieg, aber doch eine Wette. 
Bismarck wandte ſich nun an eine Frau Geheimrath 
Quiſtorp, geb. v. Möller, in Greifswald in deren 
Haus er zur Zeit ſeiner Studien an der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie zu Eldena bei Greifswald viel 
verkehrt hatte. Frau Quiſtorp beeilte ſich, in die 
diplomatiſche Haupt- und Staatsaktion thatkräftig 
einzugreifen und den Wunſch Bismarcks zu erfüllen. 
So wurde wieder einmal einer Gans das ehrenvolle 
Loos beſchieden, das Vaterland zu retten: Die 
Frau Geheimrath machte einen „Gans-Vogel“ von 
ſchier unglaublichſten Dimenſionen ausfindig und 
ſchickte ihn nach Frankfurt, zwanzig Pfund wog 
das Ungethüm. Bismarck trug über Frankreich einen 
großartigen Triumph davon, ſeinen erſten, aber 
nicht ſeinen letzten. Nach Greifswald aber ging 
aus der Hand der Frau Geſandtin ein Dankbrief 
ab, der auf den wohlthuenden natürlichen Humor 
der Schreiberin, auf die anheimelnde Intimität 
des Bismarck ſchen Hausweſens und auf die viel- 
gerühmte menſchliche Liebenswürdigkeit des ſpäteren 
eiſernen Kanzlers ein lebendiges Licht wirft. Frau 
Quiſtorp iſt inzwiſchen längſt geſtorben. Der Brief 
befindet ſich heute im Beſitz ihres Enkels, eines 
höheren baieriſchen Beamten. l 

Welche Eigenſchaften muß man haben, 
um ein guter Schriftſteller zu fein? Dieſe 
Frage richtete Camille Vergniol vor kurzem an 
eine Anzahl franzöſiſcher Schriftſteller. In der 
Zeitſchrift „La Quinzaine“ veröffentlicht er jetzt die 
Ergebniſſe feiner Umfrage, die viel Juntereſſantes 
bieten. Nach Sully-Prudhomme iſt nur der ein 
guter Schriftſteller, der ſeine Sprache genau kennt, 
der Stil hat und der niemals durch eigene Schuld 
langweilig wird. Paul Hervien drückt ſich folgen— 
dermaßen aus: „Nach meiner Meinung beginnt 
dieſe Eigenſchaft bei dem, der das rechte Wort am 
rechten Platz hat, und je „unvorhergeſehener“ dieſes 
rechte Wort iſt, deſto beſſer iſt der Schriftſteller. 
Doch ich will mich beſtimmter ausdrücken: Ein guter 
Schriftſteller ſcheint mir der zu fein, der feinen 
Gedanken den beſten Ausdruck verleiht, über welchen 
er verfügt. Ich fordere von einem guten Schrift- 
ſteller, daß er die Gemeinplätze verbannt und daß 
ſeine Sprache durchweg ein individuelles Gepräge 
aufweiſe.“ Marcel Prévoſt ſchreibt: „Für einen 
guten Schriftſteller halte ich denjenigen, bei welchem 
Stil und Idee ſich gleichen wie die beiden Glieder 
einer Gleichung. Oder wenn man eine weniger 
mathematiſche Formel haben will: denjenigen, bei 
welchem der Stil ein gut paſſendes und durchſichtiges 
Kleid für die Idee iſt.“ Maurice Barrés urtheilt: 


Aus den Provinzen. 


i. Culm, 27. Juli. Heute Vormittag paſſirten, 
von Graudenz kommend, die Weichſel zwei Dampfer, 
welche ſechs Pontonboote, mit dem nöthigen 
Material für Pontonübungen beladen, im Schlepp— 
tau hatten, um nach Fordon zu dampfen, wo eine 
größere Pontonierübung ſtattfinden ſoll. Jedes 
Boot war mit den nöthigen Mannſchaften beſetzt. 
— Durch den anhaltenden Regen fault bereits 
das Kartoffelkraut. Beſonders auf dem 
Höhenboden des Kreiſes iſt daſſelbe raſch in Fäul— 
niß übergegangen, da der Boden nicht ſo durch— 
läſſig iſt, wie der Niederungsacker; jedoch auch hier 
gewahrt man bereits große Stellen erkrankter 
Blätter. Die Knollen ſind klein und wachſen durch. 
— Durch den bereits vier Wochen anhaltenden 
Weſtwind liegt die Schifffahrt ſehr darnieder, 
da ſchwere Ladungen nicht aufwärts zu ſchaffen 
ſind, ohne einen Dampfer anzunehmen. So liegen 
bei Ehrenthal zwei Kähne, welche mit Schmiede- 
kohlen beladen ſind und nach Bromberg wollen, 
bereits zwei Wochen. 

Dirſchau, 27. Juli. Um über die Anlage 
einer Fernſprech-Einrichtung in hieſiger Stadt 
und deren Anſchluß an Danzig ſich zu beſprechen, 
hatten ſich geſtern im Rathhauſe etwa 25 Herren 
zuſammengefunden. Die Oberpoſtdirektion zu Danzig 
iſt gewillt, eine ſolche Anlage einzurichten, wenn auf 
die Dauer von fünf Jahren durch die Benutzung 
dieſer Anlage eine mäßige Jahreseinnahme geſichert 
wird. Zum Anſchluß an eine ſtädtiſche Fernſprech⸗ 
leitung haben ſich 26 Perſonen gemeldet, und 19 
don dieſen wünſchen auch Anſchluß an eine Ver⸗ 
bindung mit Danzig. Andere Anmeldungen ſtehen 
in Ausſicht. Es erſcheint daher die Anlage dieſer 
Fernſprecheinrichtung geſichert. 


Thekla jo ſehr verehre, jo möge er fie doch heirathen Mir fiel ein, daß der Herr Carl eine Jagd-] zu retten, ein Schuß durch die Bruſt iſt nicht unter 
er verzichte gern auf ihre Hand. Das Teftament | büchſe trug, dagegen war der Bruder ohne jede] allen Umſtänden tödtlich.“ Der Verwalter nahm 
ſeines Vaters wäre für ihn nicht maßgebend. Wenn Waffe; er trug nur einen leichten Spazierftod. |vajch einen Kaſten, in dem ſich eine kleine Haus⸗ 
er durch, das Teſtament wirklich gezwungen werden | Von banger Ahnung erfüllt, pfiff ich ſchnell meinem] apotheke, ſowie Verbandzeug befand, an ſich und 
ſollte, die Baronin Thekla zu heirathen, dann wollte] Hunde, deutete ihm durch Worte und Winke an, eilte damit, gefolgt von dem Schäfer, durch eine 
er ſich vorher erſt noch ein paar Jahre bei anderen] daß er die Schafe an dieſer Stelle zuſammen halten] Hinterthür ſeiner Wohnung. 
Frauenzimmern die Zeit vertreiben. Der Bruder] ſolle, dann eilte ich in den Wald und in der Den alten ſteifen Schäfer weit hinter ſich zurüd- 
wurde hierauf ſehr heftig und bezeichnete die Hand- Richtung vorwärts, aus der ich den Hülferuf ver-] laſſend eilte Stegen auf dem nächſten Wege der 
lungsweiſe ſeines älteren Bruders als gemein und nommen hatte. Ich erreichte bald die bekannte, von Quaſt bezeichneten Stelle im Walde zu und 
ehrlichen Mannes unwürdig. Er ſei eines Mädchens, freie Stelle im Walde, wo im Winter das Wild | bald ſtand er an der Leiche ſeines Herrn. Ein 
wie die Baronin Thekla, welche ihm in allem blind- gefüttert wird, und als ich mich dort nach allen | Blick in das erdfahle, verzerrte Antlitz deſſelben 
lings vertraue, nicht werth. Wenn er in feiner bis-] Seiten umſah, da erblickte ich mit Schaudern, quer überzeugte ihn, daß hier keine Menſchenhülfe mehr 
herigen Lebensweiſe fortfahre und die Töchter an- über den Fußweg hingeſtreckt, den Körper eines] nöthig war. Einen Moment ließ er den grau: 
ftändiger Leute um Ruf und Ehre brächte, dann] Menſchen in krampfhaften Zuckungen. Was ich be- | figen Eindruck des blutüberſtrömten Leichnams auf 
geſchehe noch einmal ein Unglück. Hierauf erwiderte] fürchtet hatte, war eingetroffen. Der ſich am Boden] ſich einwirken, dann wandte er ſich ab und über- 
der ältere Reinhardt hohnlachend, daß er zu einem] Wälzende war unſer gnädiger Herr. Als ich zuf legte. War Carl Reinhardt wirklich der Mörder 
Tugendhelden nicht geſchaffen ſei. Von ſeinem ihm eilte, richtete ſich fein Oberkörper gerade auf] ſeines Bruders? Noch wollte er's nicht glauben; er 
jüngeren Bruder brauche er ſich keine Vorſchriften] und ich ſah mit Grauſen, daß er mitten durch die] kannte den Charakter Carls beffer als jeder andere 
machen zu laſſen. Ihre Anfichten ſeien grumdver- Bruſt geihoffen war. Herr Robert erkannte mich] Menſch. Der junge Mann hatte ſich ihm von 
ſchieden. Er jei immer ehrlich und geſtehe jeine Fehler] noch. Ich rief: „O Herr, was ift nur geſchehen?“] Kindheit an mit wahrhaft rührender Anhänglichkeit 
Bied er aber, der Bruder, ſpiele vor der Welt den] Da ſtreckte er ſeine Hand in der Richtung aus,] angeſchloſſen und ihn zum Vertrauten ſeiner BR: 
feen im Geheimen aber ſuche er ihm zu nach welcher ſich fein Bruder entfernt haben mußte] und Hoffnungen gemacht, weil feine W 5 
Aber che = wüßte ſchon längſt, wohinaus er wolle. | und rief mit heiſerer Stimme: „Quaſt — ſchnell] ganze Liebe dem älteren, ſcheinbar 5 en 1 5 
hetrathe er 1 9 9 eine Enterbung ankommen laſſe, | — ſchnell ihm nach, mein Bruder hat — o Gott] und äußerlich gewandteren ey vecht, ſo ſagte 
x lieber die Baronin; das Erbe ſeines[ — ich — ich ſterbe! Schnell, Quaſt dahin. — Bruder zuwandten — ſehr mit Untecht, 0 
Vaters, auf das ſein Vruder ſich ſchon lange im] Halten — Sie — den fei Mi 10 Stegen oft, denn was Carl beim Vergleich 
0 gen Mörder auf!“ ſich Steg „ Erſchei 
Geheimen Hoffnung mache, wolle er ſich denn doch] Mehr konnte er nicht ſagen, denn es trat ihm] mit feinem Bruder an der äußeren e 
nicht entgehen laſſen. Nach dieſen Auslasſungen ge Schaum und Blut vor den Mund und er ſank und im Umgang mangelte, das erſeßte er reichuch 
j 1 ** e 2 TRY 5 ; f s Lebens und hochentwickelten 
mehrere Male „Pfui!“ und ſpuckte verächtlich aus. | Ich ſtand noch einen Augenblick rathlos da, dann tieferes Erfaſſen des ve f 
Dann entfernten ſich die beiden Brüder und ich hörte] entſchloß ich mich, dem Mörder, der nirgends zu | Sinn für das Wahre und Edle. Gewiß, es war 
nur noch einige laute Worte, wie „Erbſchleicher — ſehen war, nicht nachzugehen ſondern ſchnell hierher] nicht zu leugnen, der jüngere Reinhardt war 
Stoppelfeldern. Hinter einem großen Buſche ſitzend] Wüſtling — Kugel durch den Kopf ſchießen“, zu zu eilen, damit dem gnädigen Herrn, wenn er noch ſeinem älteren Bruder nichts weniger als von 


ſah ich die beiden gnädigen Herren langſam auf mir herüberſchallen, worauf es ſtill wurde. Ich faß |zu retten wäre, Hülfe gebracht werden könnte. Ehe] Herzen zugethan, ja, er verabſcheute ihn ſogar und 


dem Fußwege durch den Wald gehen, der bei der ch etwa zehn Minuten lautlos in mei ich hz ee it ſeinem hatte ihm gegenüber daraus kein Hehl gemacht, 
Förſterei beginnend quer durch den ſogenannten Fu chs⸗ loch zeh meinem Ver- ich hierher eilte, habe ich ihm noch mit ſei 


en ſteck, denn ich war ganz erſchreckt über das ör i Hale die Wunde | aber wie die Verhältniſſe ſich geſtaltet hatten, 
winkel läuft und nach einer halben Stunde Weges 11 dachte 115 daran, daß es zwiſchen den A en aber a 100 neR genutzt. konnte ihm Niemand, der die Sachlage kannte, 
bei der Landſtraße nag Altwörde (der Kreisſtadt) feindlich geſinnten Brüdern wohl eines Tages zu haben dend die Kugel iſt hinten durch den Rücken aus ſeiner Abneigung gegen den Bevorzugten einen 
aufhört. Ganz in de Nähe des Buſches, unter dem einem Kampfe auf Leben und Tod kommen würde gegangen und vorn an der Bruſt wieder heraus. Vorwurf machen; dieſer traf ganz allein die Eltern. 
ich ſaß, blieben fie eine Weile ſtehen. Die beiden] als plötzlich ein Schuß im Walde fiel, und gleich gekommen. Mehr weiß ich nicht, Herr Verwalter,“ | Stegens Mienen nahmen, je länger er nach⸗ 
Herren mußten mich nicht ſehen oder, fie waren] darauf ſchlug der Hilferuf eines Menſchen aus der schloß der Schäfer. ſann und ſich die Erzählung des 5 ins 
in ihre Unterhaltung ſo vertieft, daß ſie auf die Ferne an mein Ohr. Obſchon der Ruf ſehr ſchwach Stegen hatte mit gejpanuter Aufmerksamkeit zu« | Gedächtniß zurückrief, einen tieſernſten Ausdruck an. 
Umgebung nicht acht gaben, genug, ich konnte beinahe war, ſo hörte ich ihn doch ganz deutlich, denn ich] gehört. Jetzt erhob er ſich ſchnell. Wenn er alle Umſtände erwog, mußte er ig ein · 
alles hören, was ſie ſagten, beſonders was der gnädige] bin von Jugend auf tagtäglich im Freien geweſen,ſ . „Warum ſagten Sie mir nicht gleich, daß der | geſtehen: er iſt wirklich der Mörder, der 5 
Herr Robert, der immer laut zu ſprecheu pflegt, ſagte. und höre deshalb wohl ſchärfer als andere Menſchen. Herr Robert noch lebte als fie hierher eilten. hatte hier, ſoviel er wußte, keinen anderen Feind, 
Es ſchien ſich um ein grauengimmer zu handeln.] Mein erfter Gedanke war: Sollte, was ich eben] Ihren Bericht konnten Sie ſpäter auch noch er-] als ihn, den Bruder. 1 g 
Er könne nun einmal ohne eine Liebelei nicht leben,] dachte und befürchtete, jo ſchnell ſchon in Erfüllung] ſtatten. Es iſt keine Zeit mehr zu verlieren. „Unglücklicher!“ ſagte der erfahrene at im 
ſagte Herr Robert. Wenn der Bruder bie Bazomin | geßen? N Kommen Sie, wir müſſen perſuchen, den Erſchoſſenen! tiefften Schmerz, „Was haſt Du angerichtet! 
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2) * Nachdruk verboten. 
„Sie ſollen vor allen Dingen die Wahrheit 
jagen, Quaſt. Sie haben foeben geſazt, daß der 
Herr Lieutenant feinen Bruder erſchoſſen habe. 
Ich frage Sie jetzt: Haben Sie das mit Ihren 
Augen geſehen?“ 5 
„Nein ich nicht, aber. “, Der Alte ſtockte 
und wurde ängſtlich; er fühlte, daß er in der Auf- 
regung doch wohl zuviel geſagt hatte. Er 
„Nun, was fol das „aber?“ Hat vielleicht ein 
eile Ihnen geſagt, daß der Herr Lieutenant 
einen 
„Nein, nein,“ fiel der Schäfer ein, „mir hat das 
auch kein Anderer geſagt.“ 
Der Verwalter athmete erleichtert auf. ? 
„Gott ſei Dank!“ ſtieß er mit unterdrückter 
Stimme aus. Seine Ungeduld beherrſchend, gebot 
er jetzt im ruhigeren Tone dem Alten, ihm zu er⸗ 
zählen, was er über den Mötd an dem Gutsherrn 
wüßte. ONE ai. 
Quaſt erzählte, wenn auch nicht wörtlich, ſo doch 
dem Sinne nach etwa Folgendes: e 
„Ich ſaß vor einer guten halben Stunde am 
Rande des Waldes, meine Schafe weideten auf den 
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Langes Grübeln und Nachſinnen lag indeß 
nicht in ſeiner Art. Wie bislang die ganze Ver⸗ 
waltung des Gutes faſt allein in ſeinen Händen 
geweſen war, ſo lag ihm auch heute wieder die 
unangenehme Pflicht ob, wegen des ſchrecklichen 
Vorfalles alles Erforderliche allein veranlaſſen zu 
müſſen. Die Leiche mußte bis zum Eintreffen der 
Gerichtscommiſſion auf derſelben Stelle, auf der ſie 
der Schäfer zuerſt gefunden hatte, unberührt liegen 
bleiben, ſo gebot es die geſetzliche Vorſchrift. 

Da Stegen die Gutsarbeiter in der Nähe des 
Waldes beſchäftigt wußte, ſo ging er zu ihnen, 
ſetzte ſie von dem Geſchehenen in Kenntniß, ſandte 
einen Arbeiter zur Kreisſtadt zum Unterſuchungs⸗ 
richter, einen zweiten zum Gute behufs Herbei⸗ 
ſchaffung eines Wagens, und einem dritten ertheilte 
er den Auftrag, den jüngeren Reinhardt, welcher 
ſich zur Theilnahme an einer Sauhatz auf ein be⸗ 
nachbartes Gut begeben hatte, von der Ermordung 
ſeines Bruders in Kenntniß zu ſetzen und ihn zu 
bitten, ſofort nach dem Gute zurückzukehren. Er 
ſelbſt blieb bei der Leiche und überlegte, wie er 
der Mutter des Getödteten das ſchreckliche Ereigniß 
am paſſendſten und ſchonendſten mittheilen könnte. 
Es war das für ihn die ſchwerſte Aufgabe, wußte 
er doch, mit welcher Liebe die alte Dame an ihrem 
Sohne hing trotz deſſen Fehler und leichtſinnigen 
Lebenswandels, der ihr, der Mutter, freilich nur 
zum kleinſten Theil bekannt war. Auch um die 
junge Dame, welche ſich als Pflegerin bei der 
kranken Gutsherrin befand und die ſeit dem Tode 
des alten Gutsherrn als Roberts Verlobte galt, 
war er in Sorge, denn für dieſe bedeutete der 
Tod des jungen Mannes den Verluſt des Verlobten 
und ihrer Stelle in der Familie, deren Oberhaupt 
vor etwa zwei Jahren, verſtorben war. Und das 
hatte Thekla von Saldern, ſo hieß die junge Dame, 
nicht verdient. Sie war zwar als arme Waiſe von 
dem Vater Roberts angenommen und als Kind des 
Hauſes gehalten worden — mütterlicherſeits war 
fie mit der Frau Reinhardt entfernt verwandt — 
aber ihr Aufenthalt auf Gut Vollrode hatte ſich 
bezüglich ihrer Beſchäftigung in nichts von derjenigen 
einer viel beſchäftigten barmherzigen Schweſter unter⸗ 
ſchieden. Von früh bis ſpät hatte ſie jahrelang 
den alten, faſt immer an das Bett gefeſſelten Rein⸗ 
hardt gepflegt und daneben auch die Hausfrau 
erſetzen müſſen, da die Gutsherrin ſchon lange an 
einer Lähmung der Füße litt. 

Von den ausgeſaudten drei Boten kehrte der⸗ 
jenige, welcher zur Herbeiſchaffung eines Wagens 
nach dem Gutshofe geſandt worden dar, zuerſt 
zurück. Eine Stunde ſpäter traf die Gerichtocom⸗ 
miſſion, beſtehend aus zwei Richtern und dem 
Kreisphyſikus, an Ort und Stelle ein. Der dritte 
Boote kehrte erſt am Nachmittage mit dem Bruder 
des Ermordeten auf das Gut zurück. Den Schäfer 
hatte Stegen bei ſich behalten. 
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ein guter Bekaunter der Reinhardt'ſchen Familie, 
beſichtigte die Leiche und die Umgebung auf das 
eingehendſte, ließ ſich von dem Verwalter und ins⸗ 
beſondere von dem Schäfer genau Bericht erſtatten 
und ordnete zuletzt die Ueberführung der Leiche 
nach dem Gutshofe an. 

Bevor der Getödtete vom Platze weggefahren 
wurde, trat der den Amtsrichter begleitende zweite 
Beamte, ein Aſſeſſor Thies, an dieſen heran un 
flüfterte ihm, indem er auf das zertretene Gras um 
die Leiche deutete, einige Worte ins Ohr. 

„Ich weiß, was fie mit dieſem „Cherchez la 
femme!“ jagen wollen, Herr Aſſeſſor; auch ich habe 
die Fußabdrücke in dem bethauten Graſe bemerkt. 
Sie haben Recht, dieſelben ſtammen von Frauen 
füßen her. Aber fie haben mit der Sade nichts 
zu Schaffen. Alle Umſtäude weiſen auf eine be- 
ſtimmte Fährte hin, die den Racheact eines be⸗ 
trogenen weiblichen Weſens ausſchließt. Unſere 
norddeutſchen Gretchen pflegen nicht nach einer 
Schußwaffe zu greifen, um ſich an einem treuloſen 
Manne zu rächen.“ 

Der Aſſeſſor entgegnete zwar nichts, aber ſein 
älterer College ſchien ihn auch nicht von dem Gegen- 
theil ſeiner unterwegs ſchon geäußerten Anſicht, 
daß nämlich hier eine Liebesaffäre höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich mit im Spiele ſei, überzeugt zu haben, 
denn er fertigte' ſich heimlich an einer mit Moos 
überwucherten Stelle in der Nähe der Leiche eine 
genaue Zeichnung von einem der vielen Fußabdrücke 
an und verbarg das Papier in ſeiner Taſche. 

Der Kreisphyſikus, ein älterer Herr, hatte nur 
kurz den Tod des jungen Gutsbeſitzers durch Er⸗ 
ſchießen feſtgeſtellt, und zwar durch eine Kugel, 
welche dem Getödteten aus nächſter Nähe in den 
Rücken eingedrungen und vorn am Bruſtbein wieder 
herausgekommen war, dann hatte er ſich entfernt, 
da er am Mittage zu einer ſchwierigen Operation 
in Altvörde erwartet wurde. . 

Auch der Verwalter hatte ſich, nachdem er ſeine 
Ausſage gemacht, mit Erlaubniß des Amtsrichters 
nach dem Gute entfernt, um die Mutter des Ge- 
tödteten auf das ſchreckliche Ereigniß im Walde 
ſchonend vorzubereiten. x 


3. Kapitel. 

Als der Amtsrichter eine Stunde ſpäter in Be⸗ 
gleitung des Aſſeſſors auf dem Gutshofe eintraf, 
war man gerade im Begriff, den Leichnam des 
jungen Gutsbeſitzers, eingehüllt in ein großes Leinen- 
tuch, aus dem Wagen ins Haus zu tragen. 
Die beiden Herren gingen vorauf, um ſich von dem 
Verwalter, der in der Thür ſtand, einen paſſenden 
Raum für weitere Vernehmungen anweiſen zu laſſen, 
und der Gutsherrin und deren Pflegerin, welche 
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auf dem Hausflur. 
Frau Reinhardt, eine kleine ſchmächtige Dame mit 
ſcharfen, ſtolzen Zügen und ſchneeweißem Haar, 
ſank beim Erblicken der Männer, welche gleich hinter 
den beiden Juriſten die Leiche ihres Sohnes ins 
Haus trugen, mit einem gellenden Aufſchrei zu 
Boden, während ihre Begleiterin ſich ſchaudernd abwandte 
und die Augen mit den Händen bedeckte; auch ſie 
wankte jetzt und wäre ebenfalls niedergeſunken, hätte 


di ſich der Aſſeſſor ihrer nicht im letzten Angenblide 


angenommen und ſie geſtützt. 

Der Verwalter brachte die beiden faſſungsloſen 
Damen ſchnell in ein Zimmer und wies dann den 
Gerichtsherren das geräumige Arbeitszimmer des 
Erſchoſſenen zum Aufenthalt an. In dieſen Raum 
wurde auf Anordnung des Amtsrichters zunächſt 
auch die Leiche des jungen Gutsherrn geſchafft, auf 
ein eiſernes Feldbett gelegt und mit einem Tuche 
verdeckt. 

Der Amtsrichter ſchritt alsbald zur Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes, den der Aſſeſſor jetzt ſorgfältig 
niederſchrieb. 8 

Als Erſter von den zu vernehmenden Perſonen 
hatte Jacob Quaſt, der Schäfer, den Hergang noch 
einmal vor dem Richter ausführlich zu e 
Derſelbe erzählte nach Beantwortung einer Reihe 
von Fragen des Richters nach Zeit und Ort der 
That und anderen Umſtänden, unter denen er den 
noch lebenden Gutsherrn im Walde auffand, in 
umſtändlicher Weiſe ſeine bereits bekaunten Wahr— 
nehmungen am Morgen. Als er das Zimmer ver⸗ 
laſſen hatte, ſahen ſich die beiden Gerichtsherren 
einen Moment ſchweigend an. 

„Nun, was jagen Sie jetzt, Herr Aſſeſſor? 
Halten Sie angeſichts dieſer prägnanten Ausſage des 
Schäfers an ihrer Anſicht feſt, daß der Mord an 
dem Herrn Reinhardt der Racheakt eines Frauen 
zimmers oder eines Nebenbuhlers ſei?“ fragte der 
Amtsrichter ſeinen jüngeren Collegen, deſſen crimina⸗ 
liſtiſche Begabung er bei einer anderen Geleg nheit 
ſchon hatte ſchätzen lernen. 

„Dieſe Zeugenausſage und andere Sr 
ſprechen allerdings für Ihre vorhin geäußerte Auf- 
faſſung, Herr Amtsrichter, nichtadeftomweniger ſträubt 
ſich mein Empfinden gegen die Annahme, daß 
Robert Reinhardt durch die Hand ſeines Bruders 
gefallen ſein ſoll. Was hätte dieſer mit einer der⸗ 
artigen gewaltſamen That erreicht oder erreichen 
können?“ er ; 

Av) Sie Kurzſichtiger, haben Sie denn bei den 
verſchiedenen Beſuchen hier nicht bemerkt, welche 
tiefe Abneigung der junge Reinhardt gegen ſeinen 
allerdings ſehr auffällig bevorzugten älteren Bruder 
hatte? Iſt Ihnen nicht aufgefallen, mit welcher Auf⸗ 
merkſamkeit er die Baronin Thekla behandelte, ob- 
ſchon ihm dieſelbe, wie mir ſchien, ſehr kühl 
und förmlich begegnete? Denken Sie an die Ver⸗ 
Reinhardt, als Offizier, 
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raden, wegen deſſen er, da er es ablehnte, ſich mit 
dem Beleidigten zu ſchlagen, ſeinen Abſchied nehmen 
mußte. Solche ſtille, wortkarge, verſchloſſene Na— 
turen ſind, wenn ſie gegen Jemand einen Haß 
nähren, der bei ihnen viel tiefer ſitzt, als bei heiteren 
und offeneren Naturen, unberechenbar, ſie werden 
ſich der Tragweite ihrer Handlungen in Momenten 
der Erregung meiſt gar nicht bewußt. Doch, genug 
davon, wir werden ja ſehen. Um der Mutter 
willen wünſchte ich, Ihre Annahme wäre die richtige. 
Laſſen Sie, bitte, jetzt den Verwalter hier er⸗ 
ſcheinen.“ . ca 

Der Aſſeſſor erhob ſich und ging. Gleich darauf 
kehrte er mit dem Verwalter zurück, mit dem auch 
zugleich der in Altvörde ſtationirte Gendarmerie⸗ 
Wachtmeiſter eintrat, der bei der Abfahrt der 
Gerichtsherren im Orte nicht anweſend geweſen war 
und erſt ſpäter von dem Morde im Walde Kenntniß 
erhielt. Dieſer Wachtmeiſter galt für einen tüchtigen, 
klugen und umſichtigen Sicherheitsbeamten, er hatte 
ſchon manchen Verbrecher aufgeſpürt. Der Amts⸗ 
richter machte ihn mit den Einzelheiten des vör⸗ 
liegenden Falls bekannt und fragte iht, da er jede 
Perſon in meilenweiter Umgebung kannte, ob er 
ſchon darüber nachgedacht habe, auf wen wohl der 
Verdacht des Mordes zu lenken ſei. 

Der Wachtmeiſter antwortete ſofort; „Ich kenne 
in hieſiger Gegend nur zwei Perſonen, es find 
beide übelberüchtigte Holzdiebe, denen ich ſolche That 
wohl zutraue. Beide Männer ſind erſt vor acht 
Tagen aus dem Gefängniß entlaſſen, in welchem ſie 
wegen fortgeſetzter gemeinſchaftlicher Holzdiebereien 
eine mehrmonatliche Strafe, und zwar infolge einer 
Anzeige des Herrn Robert Reinhardt, verbüßt hatten. 
Dieſe beiden Menſchen haben vor einigen Tagen in 
einer Wirthſchaft die Drohung fallen laſſen: ſie 
würden mit dem Gutsherrn wegen der Anzeige und 
Beſtrafung mal gelegentlich noch ein Wort reden.“ 
Die ernſten Mienen der Gerichtsherren klärten ſich 
bei dieſen Worten ein wenig auf. 

„Gut — das läßt ſich hören!“ nickte der Amts⸗ 
richter. „Schaffen Sie mir die beiden Menſchen 
ſofort zur Stelle; vor allem ermitteln Sie im Ge⸗ 
heimen, wo ſich die Beiden in der Zeit, als der 
Mord verübt wurde, befanden. Nach des Schäfers 
Angabe iſt der tödtliche Schuß genau um acht Uhr 
zehn Minuten heute Morgen in dem ſogenannten 
Fuchswinkel gefallen.“ 

Der Wachtmeiſter ging. Der Amtsrichter wandte 
ſich jetzt zu dem Verwalter und fragte ihn, wie er 
über das chen Gehörte dächte. „Kennen Sie die 
beiden Holzdiebe, Herr Stegen?“ 

„Ich kenne ſie ſehr gut, denn ſie haben hier 
ſchon auf dem Gute gearbeitet. Ich kann mich der 
Meinung des Wachtmeiſters nur anſchließen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


